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Was sagen
A n  dieser S telle setzen w ir  d ie Reibe unserer Rrarjen un d  P rob lem e fo r t ,  d ie über das persönliche 
Interesse des Pragenden hinaus auch d ie A llg em e inhe it interessieren. Z u  den w ichtigsten dieser 
Prägen n im m t d ie P ierausgeberin u n m itte lb a r anschließend S tellung. D ie  anderen möchten in  unse­
rem Leserkre is A usgangspunkt fü r  X lberlegungen un d  D iskussionen sein. W ir  wären dankbar, wenn  
w ir  in  B riefen erfahren könnten, was unsere Leser dazu zu sagen haben, daher num erieren w ir  die 
V e rö ffen tlid m ng en  fo rtla u fe n d . Auch möchten w ir  glauben, daß uns lau fend neue Prägen und A n ­
regungen e r re ih e n . U nsere  A n sch rift is t fü r  Berlin.- B e rlin -Q run ew a ld , B ism arckp latz, fü r  W e s t­
deutschland: P ra n k fu r t a .A i. ,  Eyssenedkstr. 3 t.  Jeden B rie f werden w ir  beantw orten, a lle  von a l l­
gemeinem Interesse an dieser Stelle veröffen tlichen und  zu ihnen in  kurzen W o rte n  S te llung  nehmen.

©  W arum  im m er die anderen?
Ein D ritte l der 40000 Einwohner unserer Stadt 
sind Ostvertriebene. Die N o t des Tages, die 
sozialen und kommunalen Probleme unserer 
Zeit drängen sich jedem förm lich auf. Auch 
mein handwerklicher Beruf b ring t mich immer 
von neuem mit vielen Menschen zusammen, 
und häufig w ird  dann erörtert, daß doch 
manches so ganz anders gelöst werden könnte, 
als es unsere Stadtväter oder politisch le iten­
den Köpfe sich'ausdenken.
W e il mein Mann gefallen ist, bin ich ge­
zwungen, mich und meine beiden Kinder selbst 
zu ernähren; aber außerdem nehme ich doch 
sehr regen Anteil an allen politischen Fragen. 
Ja, ich fühle o ft etwas w ie Schuld meinen M it­
bürgern gegenüber, daß ich nicht an einfluß­
reicher Stelle w irken und z. B. fü r W ohnungs­
bau und Arbeitsbeschaffung meine vie l besse­
ren Pläne zum W ohl der Ö ffentlichkeit durch­
setzen kann. W arum  steht eine Frau, w ie ich, 
zie lbewußt und an allem interessiert, nicht 
irgendwo inmitten der A rbe it in Verwaltung 
oder einer politischen Partei? H. F., Stuttgart

D i e  H e r a u s g e b e r i n  a n t w o r t e t :
Ja, eben, w arum  sollten Sie e ig e n tlih  n ich t auch 
O berbürgerm eiste r oder wenigstens S tad tverordne ter 
werden, w arum  werden es im m er n u r andere?
Ih re  Z u sch rift g re ift eine Präge au f, die w oh l vielen  
durch den K o p f  geht, wenn sie m it manchen Qesdheh- 
nissen unserer Z e it n icht zu frieden  sind-, „K ö n n te  
ich das n icht v ie l besser m ä h e n ?  W enn  man m ih  
n u r tu n  ließe/ aber das is t es ja !  PAan kom m t eben 
nicht an s o lh e  S tellungen heran, in  denen man seine 
Ideen ausführen d a r f ! “
U n d  sehen Sie, so e r f re u lih  d ie Patsache ist. daß  
s ih  in  zunehmendem A iaß e  die aufm erksam e K r i t ik  

ger den kom m unalen und p o lit is h e n  P a t- 
m  sie herum zuwendet, so sehr is t d o h  in  

z itie rte n  Präge ein P ehler en tha lten. !Man  
souce r u h t  von einem Extrem  in  das andere fa lle n : 
gestern noch ge istig vom S h la fro d k  u m h ü llt und  im  
O hrens tu h l sitzend, dem S taat vertrauend und s till-  
zu fr ieden  dam it, daß man in  Ruhe weiterdösen  
d u rfte , s ih  „ fü h re n "  lassen —  heute in  ge re iz te r 
O ppos ition  gegen jeden und jedes und davon über­
zeugt, daß n u r Beziehungen und ein gewisses K a p ita l 
an E lle n b o g e n tü h tig k e it d ie gegenw ärtig  an der 
Spitze Stehenden nach oben fü h rte .
JV ir m ö h te n  Sie selbst und a lle  d iejenigen, d ie m it 
wachen A ugen a u f d ie zw eife llos vorhandenen !M iß- 
stände s h a u e n , n ih t  kränken. V ie l le ih t  überlegen  
Sie d o h  aber a u h  einm al, ob n ih t  h in te r so lh e n  
K rit ik e n  hä u fig  der e itle  W u n s h  n a h  Q eltung, eben 
n a h  den äußeren V o rte ile n  s o lh e r  S te llung  und  
keineswegs n a h  der da m it verbundenen A rbe its las t 
steht, ob w e ite r fü r  eine s o lh e  A rbe its la s t w i r k l ih  
das so notw endige W issen un d  die E rfah run g  vo r­
handen sind.
P J ih t,  daß Sie eine P rau sind, g ib t A n la ß  zu diesem 
Plinweis. D ie  Ze iten , da man ein solches W issen  
und die E rfah rung  nu r M ä n n e rn  z u s p ra h , s ind vo r­
über. Qerade d ie  K lugen  u n te r unseren m ä n n lih e n  
Kam eraden erkennen m it Respekt an, daß s ih  die  
Prauen m it großem P le iß  und m it zw eife llos a u h  
vorhandener Begabung in B e re ih e  h in e in a rb e ite te ir  
die ihnen frü h e r „m it  sieben Siegeln ve rsh lossen “ 
waren und a u h  wegen der m angelhaften A u sb il-  
d u n g sm ö g lih ke ite n  frem d sein mußten.
M i r  s h e in t,  es m angelt in  unserem V o lk  n ich t an 
p o lit is h e n  P unktionären , w oh l aber an p o lit is h  a u f­
geschlossenen Bürgern. W ir  benötigen M e n s h e n , 
und gerade a u h  Prauen, die, fre i von persönlichem  
Geltungsdrang, über das p riva te  Leben und die  
Sphäre des eigenen Berufes hinaus blicken können, 
M e n s h e n , d ie gegenüber den Vorgängen in  der 
O ffe n t l ih k e it  n iem als die A h s e ln  zucken und g le ich­

m ü tig  sagen: „W a s  geht das mich an,- ändern könnte  
ich es ja  doch n ich t.“
W enn  Sie un d  andere P rauen also meinen, zum  „ Qe- 
se tzem ahen“  etwas sagen zu können, so sprechen Sie 
zuerst un te re inander darüber, sh ic ke n  Sie eine A b ­
ordnung zu Ih re r S tad tve rw a ltu ng  und der D iens t­
stelle oder In s t itu tio n , d ie Jhr M iß fa lle n  erregte, 
und sagen Sie Ih re  A n s ih t .  O de r schreiben Sie es 
der Presse, z. B. Ih re r  Z e i t s h r i f t  „M o s a ik " !  W ir  
wollen dann gern gemeinsam überlegen und  gute  
Vorschläge v e rö ffe n tlih e n . W enn  Sie so a llm äh lich  
einem größeren K re ise bekannt werden, Ih re  A n ­
regungen g u t und d u rh fü h rb a r  sind, w arum  so ll­
ten Sie dann n icht a u h  eines Pages P rau O b e r­
bürgerm eiste r werden? W a ru m  n ih t ,  wenn Sie 
genug können un d  man Ihnen ve rtrau t?

0  Hund oder Kind ?
W atschel springt lustig hin und her, schäumt 
über vo r Lebensfreude und g ib t auch mir von 
seinem „Ja zum Leben" etwas ab. So wandern 
w ir beide, mein Dackel und ich, durch die 
Gegend, jedoch nicht ungestört und unbemerkt. 
M al laut, mal leise oder nur durch einen Blick 
bekomme ich zur Kenntnis: „D ie  a ’te Jungfer 
sollte sich lieber ein Kind anschaffen, statt mit 
einem Köter ihre letzte Buttersemmel zu 
te ilen ."
Bitte, g laubt a lle, die ihr K ritik  übt: Auch ich 
hätte einen Mann und ein eigenes Kind, aber 
mir b lieb eben nur der W atschel. Ich verdiene 
auch nicht so vie l, daß ich ein Kind m it allen 
Erziehungsansprüchen der Zukunft adoptieren 
könnte; außerdem sind da noch alte Ver­
wandte, die ich unterstützen muß. Bin ich nun 
w irk lich ein Egoist und eine komische A lte, 
wenn ich meinem Flund etwas Liebe gebe und 
er m ir da für sein ganzes freches, treues Dackel­
herz schenkt? O der muß ich auf ihn verzich­
ten; soll ich, obwohl ich keinen rechten Kontakt 
zu Kindern finde, ein elternloses Kind zu mir 
nehmen? E. B., G öttingen

PVir möchten Ihnen w ie  a llen denen, d ie uns s h re i-  
ben, helfen,- darum  nehmen Sie unsere A n tw o r t n ih t  
als eine K r i t ik ,  sondern als einen P linw eis. Jhre 
Lösung „P lu n d “ is t die e in fa h e re , gew iß , aber v ie l­
le ih t  d o h  a u f d ie D aue r n ih t  d ie  geistig-seelisch 
genügende fü r  einen nachdenklichen M enschen, wie 
Sie es w ohl sind. W ie  wäre es m it e iner K o m b i­
na tion , m it einem „P t? o h e n e n d -K in d “ ? S p re hen  Sie 
m it dem fü r  Ih ren  W o h n s itz  zuständigen Jugendam t 
und s u h e n  Sie s ih  f ü r ' Sonnabend-Sonntag einen 
einsamen Buben oder ein M ä d e l, ziehen Sie m it K in d  
und P lund  in  den W a ld , verdoppeln Sie die P röh- 
l ih k e i t  in  Ih re r M ähe. V ie l le ih t  w ird  eine dauernde  
V erb in dun g  daraus, un d  Sie geben einem elternlosen  
K in d  doch s h l ie ß l ih  eine neue P le im at. Auch  
fina nz ie lle  M ö te  s ind in  der M ähe m a n h m a l weniger 
groß als von weitem  gesehen! A b e r v ie l le ih t  weiß  
jem and aus dem „M o s a ik “ -Leserkre is n o h  eine 
andere Lösung?

fT }  V ie r Heiratsanträge —
und ein ,Nein'

Soeben habe ich den ersten ernsthaften Krach 
m it meiner M utter hinter mir, und irgendwo 
muß ich mir das Herz erleichtern. Sagen Sie 
mir, ob ich richtig handelte: v ie r nette Männer, 
zwischen 25 und 38, w o llen mich, die D re iß ig­
jährige, ehelichen. A lle  haben sie einen ver­
nünftigen Beruf und verdienen auch gut — 
aber nicht mehr als ich selbst, und da fängt 
es auch schon an! üb e r die Altersunterschiede 
und die fehlende große Liebe auf meiner Seite 
könnte ich hinwegkommen, Sympathie genügt 
schließlich auch oder —  ? A ber warum soll ich 
heiraten, wenn ich mich nicht verbessere, w ie

man so sagt; w ir haben beide alte Eltern zu 
versorgen, und wenn ein Kind in Sicht ist, 
müßte ich meinen Beruf verlassen, denn beides 
wäre zuviel fü r mich. Es ist also zu erwarten, 
daß ein je tzt fü r drei Personen (Ehemann, a lte 
Eltern) ausreichendes G ehalt künftig sechs, 
sieben oder acht Personen (Ehefrau, a lte Eltern, 
1— 2 Kinder) ernähren müßte. Bin ich zu pessi­
mistisch? Ich finde keine Lösung und ble ibe 
erstmal ledig. H. K., Frankfurt a. M .

Dieses Prob lem  is t tro tz  der Ü b e rz a h l der Prauen  
ak tu e ll w ie nie zuvor. D ie  G eldnöte werden in  ab ­
sehbarer Z e it n ih t  ve rs h w in d e n , jeder ha t heute  
fü r  a lte  A ngehörige  zu sorgen  —  un d  d o h  w ird  
geheira te t. W ie  s h g ffe n  es nun d ie  anderen?  
So banal es a u h  k lingen m ag: wenn die L iebe g roß  
genug ist, he ira te t man ganz e in fa h  un d  läß t s ih  
nicht d u r h  a llzu  v iele vernunftm äß ige  Erwägungen  
und B erehnungen , deren G rundlagen s ih  täg lich  
ändern können, abshredken.

H err O . P., Tübingen, schreibt zu
Zu dem Brief „Auswandern oder nicht?" und 
den ausführlichen Hinweisen der Herausgeberin 
auf die gegenwärtigen Q uoten und Bedingun­
gen möchte ich sagen, daß es vie lle icht doch 
noch eine andere M öglichkeit geben könnte. 
Man spricht soviel vom W eltbürgertum  (s. hier­
zu auch Ihr M aiheft) und von der Europa- 
Union. W arum  muß also das Hinübergehen in 
ein anderes Land etwas so Endgültiges werden, 
daß man traurig  einen Strich unter alles Heim at­
liche ziehen muß? Hebt die Grenzen auf, laßt 
uns von einem Land fre i in das andere gehen! 
Laßt italienische M aurer in Deutschland a rbe i­
ten, französische Schneider zu uns kommen, 
Holländer in die Schweiz gehen und deutsche 
Elektrotechniker überall d ie Energieversorgung 
verbessern —  und laßt sie, wann sie wo llen, 
w ieder nach Hause und w ieder in ein anderes 
Land gehen! Macht die Auswanderung nicht 
zu einem bitterernsten Entschluß, sondern zu 
einem vorübergehenden Arbeitsplatzwechsel; 
laßt uns alle unsere Erfahrungen austauschen 
und einander helfen! Dann werden w ir uns 
auch besser verstehen, und Kriege werden zu 
einem Requisit der Vergangenheit!
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„La M atern ite" , e in  w e n ig  b e k a n n te s , noch  n ie m a ls  a u s g e s te l lt e s  Bild v o n  P ica sso  a u s  se in e r  b la u e n  E poche.

„M utter und K in d ', G e m ä ld e  v o n  A n se lm  F eu erbach .

Das Motiv ist a l t  und immer w ie d e r  neu. Von 

se iner  Heiligsprechung im jah rh u n d e r te lan g e n  

M a d o n n e n k u l t  e inm al a b g e s e h e n ,  v e rm a g  es 

immer w ie d e r  jed en  M enschen zu rühren , un­

a b h ä n g ig  d a v o n ,  w ie  es d a rg es te l l t  wird. Künst­

ler und Beschauer sind g le ich erm aß en  b e t ro f ­

fen ,  d en n  j ed e r  ist e n tw e d e r  ein Kind o d e r  

e ine  M utter  o d e r  g a r  be ides.

Der Picasso schien uns in se in e r  zär t l ich-zar ten  

Natürlichkeit  zei t los  schön.

Der Feuerbach  d a g e g e n  in se iner  h e rb en  Feier­

lichkeit stil- und z e i tg e b u n d e n  und w ahrschein ­

lich nicht jed e rm a n n s  Sache.

Der R em b ran d t  in se iner  leb h a f te n  Humorig- 

keit  g a n z  e infach in j e d e r  Zeit g e g e n w ä r t ig .

O b  es ein  a l te r  M eister  ist o d e r  ein m o d e rn e r  

—  w en n  e r  d a s  Motiv M utter  und Kind w äh l t  

und es mit H erz  d a rzu s te l len  ve rs teh t ,  so rührt 

e r  d a m i t  auch a n  d ie  H erzen  a l le r  Beschauer. Eine R em b ran d t-Z eichn u n g.



DAS A N G E N O M M E N E
Jn A m e r ik a  is t  e s  g e ra d e z u  „T A ode“ g e w o rd e n , K in d e r  z u  

a d o p tie ren . D ie  S dbau sp ie lerin  Joan C ra w fo rd  h a t b e isp ie lsw e ise  
v ier  K in d e r  an g en o m m en , P e a r l S .B u dk , d ie  b e k a n n te  S dh riftste ller in , 

so g a r  fü n f. D ie  Q rü n de , a u s  w eldhen A ien sdh en  fr e m d e  K in d e r  a ls  
e ig en e  z u  sidb neh m en , m ögen  seh r  versd b ied en e  sein , u n d  —  g in g e  
m an  ihn en  nadh  —  w ü rd e  m an o f t  d iffe re n z ie r te  psydh olog isd lje  
Z u sa m m en h ä n g e  z u ta g e  fö rd ern . E ines kan n  m an a b e r  w o h l in  
je d e m  P a ll sagen.- ein  soldher E n tsch lu ß  is t  a u ß erg ew ö h n lich  p o s itiv  

u n d  ein w irk lich er  A k t  tä tig e r  N ä c h s ten lie b e . Jn e in er  Z e i t  w ie  d e r  
u n srigen , d a  in d e r  g a n z e n  "Welt e in e rse its  v ie le  K in d e r  e lte rn lo s  
g ew o rd e n  s in d  u n d  a n d e re rse its  v ie le  E rw achsen e e in sam , bringen  
d ie  A d o p tio n e n  d o p p e lte n  S eg en : so w o h l d en  A d o p tie r te n  a ls  
auch d en  A d o p tie re n d e n  is t m it d ie sem  S ch icksa lse in griff geh o lfen .

Jch h a b e  m ir  im m e r  se c h s  B u b e n  
u n d  se c h s  D a c k e l ,  e in  g r o ß e s  
H a u s  m it  G a r t e n  u n d  m ö g l ic h s t  e i n e r  

H ü h n e r f a r m  g e w ü n s c h t ,  a l s o  e in e n  
s e h r  l e b e n d i g e n  B e tr ieb .  D a s  Sch ick­
sa l  h a t  e s  a n d e r s  e n t s c h i e d e n ,  g e ­
w ä h r t e  m ir  s t a t t  d i e s e r  W ü n s c h e  e in  
K in d e r k r a n k e n h a u s  m it  100 k l e i n e n ' 
u n d  k l e in s te n  E r d e n b ü r g e r n  in a l l e r  
i h r e r  H ilfsbedürft igkfe i t ,  u n d  ich k o n n t e  
e ig e n t l i c h  z u f r i e d e n  se in .  A b e r  d i e
e w i g e  u n g e s t i l l t e  S e h n s u c h t  b l e ib t  
d o c h  in uns  a l l e i n s t e h e n d e n  F r a u e n  u n s e r  Teil ,  u n d  s o  s p r a c h  e s  mich 
d o c h  s e l t s a m  a n ,  a l s  e i n e s  T a g e s  e in  k le in e s  B üb le in  in u n s e r e m  K r a n ­
k e n h a u s  s e i n e  Ä r m c h e n  u m  m e i n e n  H a ls  l e g t e  u n d  k a t e g o r i s c h  e r ­
k l ä r t e :  „ D u  k ö n n t e s t  e ig e n t l i c h  m e i n e  M utt i  s e in ,  j e d e s  Kind h a t  e i n e  
M utt i ,  u n d  ich h a b e  k e in e  u n d  b r a u c h e  d o c h  a u c h  e i n e ! "  —  D e r  k le in e  
Kerl,  s e h r  k le in  a n  W u c h s ,  fiel ü b e r a l l  d u rc h  se in  s e l b s t ä n d i g e s  u n d
s i c h e re s  W e s e n ,  s e in e  o f f e n e  u n d  a u f g e s c h l o s s e n e  A r t  u n d  s e i n e  K lu g ­
h e i t  a u f .  Er w e i ß  g e n a u ,  w a s  e r  will ,  u n d  ru h t  nicht,  b is  e r  a m  Z ie le  
ist. Ich w a r  e i n i g e  T a g e  s e h r  b e s c h w e r t  v o n  d i e s e m  E rlebn is ,  u n d  m ir  
f ie len  a l l e  R a t s c h l ä g e  e in ,  d i e  ich F ra u e n  e r t e i l t  h a t t e ,  d i e  K in d e r  o h n e  
S t a m m b a u m  a d o p t i e r e n  w o l l t e n .  Ich h a b e  d o c h  a u s  m e i n e r  f ü r s o r g e ­
r i sch en  T ä t ig k e i t  u n d  a l s  K in d e r ä r z t in  e i n i g e  E r f a h r u n g e n  m it  s o lc h e n  
K in d e rn ,  u n d  e r m u t ig e n d  w a r e n  s ie  nicht. D e n n  d i e s e r  k l e in e  B ursche,  
d e n  ich d a n n  K a s p a r  n a n n t e ,  ist e in  F lüch t l ingsk ind ,  d a s  m it  2 V2 J a h r e n  in 
K ro ss e n  a n  d e r  O d e r  1945 m it  e i n e m  a n d e r e n  Kind, w o h l  s e in e m  B ru d e r ,  
im A l te r  v o n  e t w a  z e h n  M o n a t e n  vö l l ig  v e r h u n g e r t  in a l t e n  L u m p e n  im 
P a rk  a u f g e f u n d e n  un d  v o n  f r e m d e n  L eu ten  n a c h  Berl in  in e in  K in d e r ­
h e im  g e b r a c h t  w o r d e n  w a r ,  w o  d i e  b e i d e n  mit  v i e l e r  M ü h e  u n d  v iel L iebe  
g r o ß g e z o g e n  w u r d e n .  Kein N a m e ,  k e in e  D a t e n  s in d  b e k a n n t ,  e in  
S c h le ie r  r u h t  ü b e r  ih re r  V e r g a n g e n h e i t .  Als ich sch l ieß lich  o b  d i e s e s  
W i n k s  d e s  Schicksals  in d e m  H e im  v o r s p r a c h ,  w u r d e  m ir  d i e s  e r ö f f n e t  —  
v o n  d e m  B ru d e r  h a t t e  ich n ichts g e w u ß t .  M a n  w o l l t e  n u r  d i e  b e i d e n  
K in d e r  z u s a m m e n  in P f le g e  g e b e n ,  w e i l  s ie  d e m  A u s s e h e n  u n d  Schicksal  
n a c h  d o c h  w o h l  B rü d e r  se ie n .  W e g e n  K a s p a r  s e i e n  sc h o n  v ie le  In te r ­
e s s e n t e n  d a g e w e s e n ,  a b e r  z w e i  K n a b e n  w o l l e  d o c h  n i e m a n d  n e h m e n .  
A u f  d e m  J u g e n d a m t  b e d e u t e t e  m a n  mir,  m a n  w ü n s c h e  v o r  a l l e m  K a s p a r  
e in e n  V a t e r  z u  g e b e n ,  w e g e n  s e in e r  p r a k t i s c h e n  E ig e n s c h a f te n ,  a u c h  sei 
d a s  L e b e n  e i n e r  b e r u f s t ä t i g e n  F ra u  nicht  d a s  r ic h t ig e  M il ieu  fü r  d a s  
Kind, f ü r  d i e  K inder .  D e r  B r u d e r  C h r i s t i a n  g e f ie l  m ir  b e im  e r s t e n  Besuch 
n ich t  s o  s e h r ,  e r  l ieß  noch  n icht v iel e i g e n e  S t ru k tu r  e r k e n n e n ,  u n d  ich 
w a r  mir  nicht  g a n z  s icher ,  o b  mir  d i e s e s  Kind s o  „ l i e g e n "  w ü r d e  w ie  
K a s p a r .  Er w a r  w e n ig  d i sz ip l in ie r t ,  v e r s p i e l t ,  a b e r  se in  l i e b e v o l l e s  W e s e n  
w u r d e  mir  g e s c h i ld e r t .

V o n  a l l e n  S e i te n ,  b e s o n d e r s  m e i n e r  F am il ie ,  k a m e n  e r n s t e  W a r n r u f e !  D ie  
V e r a n t w o r t u n g  se i  zu  s c h w e r ,  m e in  P f l ich tenk re is  z u  g r o ß ,  um  a u c h  no ch  
d i e  e r z i e h e r i s c h e  A u f g a b e  d i e s e r  K in d e r  zu  le i s ten ,  d i e  E n tw ick lung  d e r  
K in d e r  sei noch  u n ü b e r s e h b a r .  Es k a m e n  H in w e is e  a u f  sov ie l  U n g lü ck  
d u rc h  so lc h e  K in d e r  u n g e w i s s e r  A b s t a m m u n g  u n d  a u c h  d a r a u f ,  d a ß  d i e  
E rz ie h u n g  v o n  K n a b e n  e in e  h a u p t a m t l i c h e  B e s c h ä f t ig u n g  sei.  A l les  Ein­
w ä n d e ,  d i e  ich m ir  a u c h  tä g l ic h  s e l b e r  m a c h te .  A b e r  e s  g a b  a u c h  so lc h e ,  
d i e  f a n d e n ,  n a c h d e m  s ie  d i e  K in d e r  g e s e h e n  h a t t e n ,  d a s  Z u s a m m e n ­
f in d e n  se i d a s  Richtige fü r  uns  d r e i !  T ro tz  a l l e r  d i e s e r  S e e l e n n ö t e  w a r  
ich s e l b e r  ü b e r  mich e r s t a u n t ,  m it  w e l c h e r  S ic h e rh e i t  un d  e ig e n t l i c h  Un- 
b e i r r b a r k e i t  ich d i e s e m  P la n e  n a c h g in g  u nd  ihn v e rw i rk l i c h te .  T ro tz  u n d  
a l l e d e m  f a n d e n  w ir  uns  z u s a m m e n .  H a n d l u n g e n  a u s  Inst inkt  u n d  d e r  
Ü b e r z e u g u n g ,  d a s  R ech te  z u  tu n ,  l a s s e n  sich m it  V e r n u n f t g r ü n d e n  a u c h  
n ich t  a u f h a l t e n .

Für d i e  A n n a h m e  e in e s  f r e m d e n  K in d e s  in m e i n e r  L a g e  s c h e in t  m ir  d i e  
w ic h t ig s t e  V o r a u s s e t z u n g  z u  se in ,  d a ß  m a n  d a s  Kind in e i n e m  A l t e r  z u  
sich n im m t,  in d e m  sich se in  e i g e n e s  W e s e n  s c h o n  e n tw ic k e l t  h a t ,  d a ß  
m a n  sich in se in  W e s e n  e in f ü h le n  u n d  d a ß  m a n  m ö g l ic h s t  e i g e n e  Z ü g e  
e n t d e c k e n  k a n n .  W o h l  s t e h e  ich z u r  B e d e u t u n g  d e r  E rz ie h u n g  fü r  d i e  
E n tw ic k lu n g  e i n e s  K indes ,  u n t e r s c h ä t z e  k e i n e s w e g s  d a s  M il ieu  u n d  d e n  
G e i s t ,  in d e m  d a s  Kind s e i n e  H e i m a t  u n d  s e i n e  G e b o r g e n h e i t  f i n d e n  
so l l ,  u n d  d i e  W i c h t ig k e i t ,  in d e m  E rz i e h e r  d e n  F re u n d  zu  f in d e n ,  a b e r  
a u c h  d e n  G e g n e r ,  a n  d e m  d a s  Kind s e in e  e i g e n e n  K rä f te  m e s s e n  u n d  
e n tw ic k e ln  k a n n .  A uch  g l a u b e  ich, d a ß  f ü r  e in  g u t e s  E rg e b n is  e n t s c h e i ­
d e n d  ist, d a ß  d a s  M il ieu  d e m  d e s  E l t e r n h a u s e s  m ö g l ic h s t  e n ts p r ic h t .  D a s  
w a r  n a tü r l ic h  in u n s e r e m  F a l le  n ich t  n u r  s c h w ie r ig ,  s o n d e r n  u n m ö g l ic h  
o b  d e s  S c h le ie r s  d e r  V e r g a n g e n h e i t .  A b e r  v ie l le ic h t  k a n n  m a n  d o c h  
A n h a l t s p u n k te  g e l t e n  l a s s e n  a u s  d e r  F o rm  d e s  A u s s e h e n s  u n d  d e r  H ä n d e .

A b e r  ich v e r k e n n e  n a tü r l ic h  n ich t  d a s  s c h w e r e  G e w i c h t  d e r  A n l a g e n ,  d i e  
o f t  a l l e n  e r z i e h e r i s c h e n  B e m ü h u n g e n  t r o t z e n .  D e r  C h a r a k t e r  e in e s  
K in d es  in d i e s e m  A l t e r  ist e b e n  d o c h  no ch  n ich t  g a n z  ü b e r s e h b a r ,  a u c h  
n ich t  f ü r  d e n  in d e r  W e s e n s b e u r t e i l u n g  e i n e s  K in d es  e i n i g e r m a ß e n  G e ­
ü b t e n .  A b e r  s in d  n icht  e i g e n e  K in d e r  a u c h  im m e r  e in  g e w i s s e s  R is iko?  
U n d  d a n n  h a b e n  d i e  E ltern  noch  im m e r  e in  b e s o n d e r e s  G e f ü h l  d e r  V e r ­
a n t w o r t u n g  u n e r w ü n s c h t e n  E ig e n s c h a f te n  g e g e n ü b e r .

K a s p a r  n a h m  d i e  n e u e  W e l t  m it  B e g ie r d e  u n d  f r i s c h e r  K ra f t  a u f ,  f ü h l te  
sich g le ich  w o h l ,  v e rg l i c h  w o h l  m a n c h m a l  m it  d e r  a l t e n  U m g e b u n g  u n d  
s te l l t e  mit  B e f r i e d ig u n g  s e in e  V o r t e i l e  f e s t ,  w ä h r e n d  C h r i s t i a n  a l l e s  g e ­
l a s s e n e r  a u f n a h m .  Er f a ß t  d a s  L e b e n  no ch  s p i e le r i s c h e r  a u f ,  s i n g t  u n d  
t r ä u m t ,  b e s o n d e r s  m it  l a u t e r  S t im m e  a u f  d e m  Ö r t c h e n ,  ist  e r s t a u n t  un d  
m a n c h m a l  e m p ö r t ,  d a ß  d i e  E rw a c h s e n e n  s e i n e  K re ise  s tö r e n .  „ W e n n  
d u  m a l  t o t  b is t ,  k a n n  ich a l l e s  s o  m a c h e n ,  w i e  ich will ,  g e l t ? "  K a s p a r s  
W e l t  ist  l e b e n d i g ,  e r  ist p r a k t i s c h ,  p h a n t a s i e v o l l :  „ F l ie g t  d i e  t o t e  A m se l  
j e t z t  a l s  E n g le in  in d e n  H i m m e l ? "  —  o d e r ,  a l s  ich e in m a l  e r k l ä r t e ,  d a ß  
d e r  l i e b e  G o t t  im H im m el  a l l e  M e n s c h e n  b e h ü t e ,  d a ß  h i e n i e d e n  d e r  
N a c h t w ä c h t e r  n a c h t s  d a f ü r  s o r g e ,  d a ß  un s  k e in  Leid g e s c h ä h e ,  m e in t e  
e r  r a s c h  e n t s c h lo s s e n ,  d a ß  ihm a b e r  d e r  N a c h t w ä c h t e r  l i e b e r  u n d  s ic h e re r

se i !  M ä r c h e n ,  je  g r u s e l i g e r ,  d e s t o  
s c h ö n e r ,  b e g e i s t e r n  s ie  b e i d e  g le ich ,  
w e n n  n u r  z u m  S ch lu ß  d i e  a u s g l e i c h e n d e  
G e r e c h t i g k e i t  e in s e t z t .  Ih re  n e u e  M u t t e r  
l i e b e n  s ie  b e i d e  g le ich  z ä r t l ic h  un d  
m it  g l e i c h e r  H i n g a b e .  W e n n  ich a b e n d s  
n ich t  d a  b in ,  m u ß  K a s p a r  in m e in e m  
B e tt  e i n s c h la f e n  —  „ d a  f ü h l e  ich d ich  
d a n n  d o c h "  — .

N a c h  s e in e m  V a t e r  v e r l a n g t  K a s p a r  
im m e r  w i e d e r ,  h a t  a u c h  s c h o n  a l l e  
m ö g l i c h e n  L eu te  s e i n e r  V e r e h r u n g ,  
v o r  a l l e m  S t r a ß e n b a h n s c h a f f n e r ,  fü r  
d i e s e  Rolle  a u s e r s e h e n .  S p ä t e r  will  

e r  n a c h  R u ß la n d  u n d  f r a g e n ,  w o  se in  V a t e r  ist. A ls  ich m e in t e ,  m a n
w is s e  d o c h  n icht, w ie  e r  h e i ß e ,  m e in t e  e r ,  d a z u  g e n ü g e  „ V a t e r " .  D ie
a l t e  M u t t e r  b r a u c h e  e r  nicht  m e h r .  W e n n  s ie  a b e r  d a n n  k ä m e ?  „A ch, 
d a s  m a c h e  ich d a n n  s c h o n ."  D a s  ist se in  Besch luß .

W ic h t ig  f i n d e  ich, d a ß  s o lc h e  K in d e r  v o n  f rü h  a n  wissen* d a ß  s ie  n icht 
d i e  e i g e n e n  K in d e r  d e r  P f l e g e m u t t e r  s ind .  W i e v i e l  s c h w e r e  K onfl ik te  
e n t s t e h e n  o f t  in d e r  P u b e r t ä t  o d e r  je n s e i ts  d e r  P u b e r t ä t ,  w e n n  e s  d i e  
K in d e r  e in e s  T a g e s  —  m e is t  v o n  a n d e r e n  —  e r f a h r e n ;  u n d  w i e  v i e l e  
h a b e n  sich s p ä t e r  voll  G ro l l  a u s  e i n e r  U m g e b u n g  lo s g e r i s s e n ,  d i e  ih n en
n ur  d a s  B este  a n  L ie be  u n d  g lü c k l ic h e r  J u g e n d z e i t  v e r m i t t e l t  h a t t e ,  um
in ihr a l t e s  u n d  e i g e n t l i c h e s  M il ieu  z u r ü c k z u k e h r e n .

S c h w ie r ig k e i t e n  m a c h t e  a n f a n g s ,  d a ß  d e n  K in d e rn  d a s  H e im a tg e f ü h !  
v ö l l ig  f e h l te .  M it  j e d e m  w a r e n  s ie  b e r e i t ,  m i t z u g e h e n ;  w o  e s  ih n en  g e ­
fiel , d a  w o l l t e n  s ie  b l e i b e n ,  u n d  ich 
m u ß t e  m a n c h e n  S c h m e r z  v e r b e i ß e n ,  
w e n n  K a s p a r  n ach  e i n e r  S t r a f e  e r ­
klärte-.  „ D a n n  g e h e  ich e b e n  w i e d e r  
n a c h  Berl in" .  A b e r  d i e s e  G e f ü h l e  d e r  
i n n e r e n  B in d u n g  m ü s s e n  e b e n  Z e i t  
h a b e n ,  l a n g s a m  zu  r e i fe n .  A ls  C h r i s t i a n  
v o n  e i n e r  Re ise  z u r ü c k k e h r t e ,  m e in t e  
e r  a b e n d s :  „Bei e u c h  g e f ä l l t  e s  mir 
n ich t" ,  w a s  K a s p a r  mir  a m  a n d e r e n  
M o r g e n  a ls  e r s t e s  e m p ö r t  m e l d e t e .
„ A b e r  uns  g e f ä l l t  e s  g u t ,  g e l t ,  M u t t i ? "
Er w o l l t e  d a r a u f h i n  C h r i s t i a n  d u r c h a u s  
g e g e n  e in e n  j u n g e n  H u n d  e i n t a u s c h e n !



K I N D ▼on
Dr. V era G aupp

Die A u fg a b e n ,  n e b e n  m ein e r  g r o ß e n  berufl ichen A rb e i t  d e n  Kindern d e n  
9inen z u s te h e n d e n  Raum in m einem  Leben zu g e w ä h r e n ,  ihre Erziehung 
zum Teil a n d e r e n  ü b e r la s sen  zu müssen, sind nicht g a n z  leicht. A b e r  d ie  
l e b e n d ig e  W e l t  d e r  Kinder so rg t  auch w ie d e r  d a fü r ,  au fg esc h lo sse n e r  
und ve rs tändn isvo l le r ,  re icher  a n  e ig e n e n  Erfah rungen  für d ie  e ig e n e  
A rbe i t  zu sein, und d a s  b e s te  P räd ik a t  für  uns d re i  ist, d a ß  m an  von  
a llen  Seiten  imm er w ie d e r  versicher t  bek o m m t, ,  d a ß  m an  nie a u f  d e n  
G e d a n k e n  k ä m e ,  d a ß  es  nicht m eine  e ig e n e n  Kinder seien.

Die G r ü n d e  für d ie  A u fn a h m e  e ines  Kindes sind v e rsch ie d en e r  Art. 
M eist  sucht d ie  Frau ein  Sp ie lzeug ,  ein  M äd ch en ,  d a s  sie  hübsch k le iden  
kann, b e n ä h e n  und b es to p fen ,  a n  d e m  sie ihre m ütterlichen T riebe  a u s ­
leb e n  kann. G le ichze itig  sucht sie e inen  Inhalt  für  ihr nicht g a n z  a u s ­
gefü ll tes  Leben und e inen  Trost für  d ie  Einsamkeit  d e s  Alters. G e h t  d ie  
Entwicklung d e s  Kindes nicht in d e r  vo n  ihr g ew ünsch ten  Richtung, ist 
sie auch be re i t ,  d ie  V erb in d u n g  w ie d e r  zu  lösen. A n d e re  Frauen, 
b e so n d e rs  a l l e in s te h en d e  b e ru fs tä t ig e ,  zu d e n e n  ich mich auch  rechnen  
möchte ,  h a b e n  doch im g a n z e n  w e n ig e r  ego is tische  G rü n d e .  Bei 
ihnen wird d ie  A d o p t io n  e ines  Kindes wohl n iem als  e ine  H a n d ­
lung sein, d ie  sie schlimmstenfalls  w ie d e r  rück g än g ig  m achen  können ,  
so n d e rn  sie  h a b e n  d a s  P rob lem  vo n  v o rn h e re in  vom  G esich tspunkt  
d e s  kindlichen W o h le r g e h e n s  b e d ac h t ,  w e n ig e r  von d e m  d e r  e ig e n e n  
m ütterlichen Sehnsucht. Somit sind sie g e dank l ich  und seelisch a u f  d ie  
sie  e r w a r t e n d e  A u f g a b e  n a h e z u  vo lls tänd ig  v o rb e re i te t .  Bei vo lle r  
Einsicht in d ie  g r o ß e  M acht  d e r  V e re rb u n g  und d e n  mit d e r  G e b u r t  
schon g e g e b e n e n  A n la g en  und B e g a b u n g e n  suchen sie au s  e ig e n e n  Er­
fa h ru n g e n  und Fäh igkei ten  d ie  re ichen b e s te h e n d e n  M öglichkeiten  im 
Kinde zu e rschöpfen ,  d e m  o d e r  d e n  Kindern in e in e r  g e b o r g e n e n  m ütte r ­
lichen Hut und in g e o r d n e te n  Verhältn issen  d ie  b e s ten  B ed ingungen  für ein 
leibliches und seelisches G e d e ih e n  zu verschaffen ,  schw ache  A n la g en  zu 
s tä rken ,  u n g e o r d n e te  T riebe  zu reg u lie ren  und d isz ip l in ieren ,  be re i t ,  a lle  
Schwier igkeiten  a u f  sich zu nehm en ,  und wohl w issend ,  d a ß  d a s  a n  sich 
schon voll a u sg e fü l l te  und nicht leichte Leben noch um e inen  b e t r ä c h t ­
lichen Teil a n  V eran tw o r tu n g  und M ühsal  e rschw er t  wird.  Je d o c h ,  um 
es  mit G o e t h e  zu h a l te n :  „Durch ein  p a a r  Z ü g e  au s  d em  Becher d e r  
Liebe h ä l t  d ie  N a tu r  fü r  ein  Leben voll M ühe  schadlos". W ill mich d enn  n ie m an d  h a b e n ?  Ich b e iß e  n ic h t, Fo to : R ohrbach

WIE A D O P T I E R T  MAN EIN K I N D ?
Die A d o p t io n  e ines  Kindes ist in d e n  m eisten  
Fällen e in e  A n g e le g e n h e i t  d e r  zukünftigen  
Adop t ivm utte r .  S e l tsam erw eise  w e r d e n  nach 
w ie  v o r  M ä d c h en  b ev o rzu g t ,  und es  ist g a n z  
sel ten ,  d a ß  jem and  e inen  Ju n g e n  a n n e h m e n  
m öchte .  Diese T atsache  b i lde t  d a s  G eg en s tü ck  
zu d e m  e in d e u t ig e n  W unsch nach d e m  Sohn, 
d e r  bei d e n  meisten  Eltern vorherrsch t ,  w en n  
es  sich um ihr leibliches Kind h an d e l t ,  und 
b e ru h t  zum  g r ö ß te n  Teil a u f  d em  Vorurteil ,  d a ß  
m an von  e inem  Sohn „ w e n ig e r  ha t" .

D er W e g ,  ein  Kind zu a d o p t ie re n ,  ist fo lg e n ­
d e r :  M a n  kann be i  d e n  J u g e n d ä m te r n  Auskunft 
e inho len ,  w o  sich e in e  A dop t io n sv e rm it t lu n g s­
ste lle  befindet.  Es ist b e sse r  und im Interesse  
sow ohl d e r  Eltern a ls  auch  d e s  Kindes, w en n  
sie sich a n  e in e  n eu tra le  Vermittlungsstelle  
w e n d e n ,  d en n  d ie  p r iv a te  Vermittlung e rg ib t  
s p ä t e r  häufig  Kom plika tionen  dad u rch ,  d a ß  d ie  
A d o p t iv e l te rn  d ie  leibliche M utte r  persönlich 
k en n en  und d ie se  u m g ek e h r t  w e iß ,  w o  und bei 
w em  ihr Kind g e b l ie b e n  ist. Für a lle  Beteiligten 
ist e s  v o r te i lhaf te r ,  ke ine  P r iva tve rb indung  zu 
h a b e n  und ü b e r  d ie  sachlich n o tw e n d ig e n  In­
f o rm a t io n en  h inaus ke inen  persön lichen  Kontakt.  

Die Frau, d ie  zu r  A doptionsverm it i lungss te l le  
kommt, um ein Kind zu a d o p t ie re n ,  wird se lbs t ­
verständ lich  a u f  H erz  und N ie ren  g e p rü f t  und 
m uß sich a u f  e in ig e  M ühen  g e f a ß t  machen. 
P i e  e rs te  Frage ,  d ie  m an  a n  sie richtet,  lau te t :

Sind Sie v e rh e i r a te t?  Die Vermittlungsstelle  
g ib t  l ieb e r  e inem  E h e p a a r  ein Kind, weil sie 
annim m t,  d a ß  ein E l te rn p aa r  d iesem  natür l icher­
w e ise  e in e  b e sse re  Lebensbasis  b ie ten  kann  als 
e in e  a l le in s te h en d e  Frau (vom menschlichen 
S ta n d p u n k t  au s  be trach te t ,  b e w a h rh e i te t  sich 
d ie se  A n n a h m e  a l le rd in g s  nicht immer). Die 
A d o p t iv m u tte r  soll theo re t isch  ü b e r  50 J a h r e  
a l t  sein. In d e r  Praxis ist d ie s e r  G ru n d s a tz  
jedoch nicht du rch führba r ,  d e n n  es  ist für  e ine  
Frau in d iesem  Alter,  zum al  w en n  sie ke ine  
e ig e n en  Kinder g e h a b t  ha t,  n a h ez u  unmöglich, 
mit e inem  Baby o d e r  Kleinkind richtig um g eh en  
zu können .  Die A d o p t iv m u t te r  kann a lso  im 
g e g e b e n e n -  Fall von d em  A lterser fo rde rn is  b e ­
frei t  w e rd e n  und m uß d a n n  ein  ärzt liches Attes t  
b e ib r ingen ,  d a ß  sie se lbs t  ke ine  Kinder b e k o m ­
m en kann. Unmöglich wird e ine  A d o p t io n ,  
w en n  e ig e n e  Kinder v o rh a n d e n  sind (spezielle  
fam il iä re  Fälle ausg en o m m en ) .

Als nächstes  wird d ie  wirtschaftliche Lage d e r  
Eltern in sp e  gep rü ft .  M an  versucht, für  ein Kind 
se lbstvers tänd lich  Eltern in möglichst ges icher ten  
und so l iden  wirtschaftlichen Verhältn issen  zu 
finden. Die Betreffenden müssen es sich g e fa l len  
lassen, d a ß  ihr H ausha l t  von  e in e r  Fürsorgerin 
e in g e h en d  g e p rü f t  wird. W e i t e r  ist d e r  G e ­
sun d h e i tszu s tan d  d e r  Eltern e in  wichtiger Punkt. 
M enschen mit an s tec k en d e n  Krankheiten  o d e r

e k e le r r e g e n d e n  G e b re c h e n  dü rfen  v e r s tä n d ­
l icherweise kein Kind a d o p t ie re n .
Sind a l le  F ra g e b o g e n  ausgefü l l t  und a lle  For­
m al i tä ten  e r led ig t ,  d a n n  wird d en  Eltern d a s  
Kind für e ine  P ro b e z e i t  ü b e rg e b e n .  W ä h r e n d  
d e r  P ro b e z e i t  ü b e rw ach t  d ie  Vermittlungsstelle  
Eltern und Kind. Je d o ch  kom m t es, d a n k  d e r  
g ründlichen S iebung  nach sinnvollen G e se tze n  
und Richtlinien, se l ten  zu e in e r  Rückgabe des  
Kindes. N ach  e in e r  h a lb jä h r ig e n  Probezeit ,  
beim Säugling  nach Erreichen d e s  ersten  Lebens­
jahres,  w ird d e r  A d o p t io n sv e r t ra g  geschlossen. 
Beim unehelichen Kind —  in d en  meisten Fällen 
h a n d e l t  es sich um ein solches —  schließt d e r  
Vorm und d e s  Kindes d e n  V er trag  mit den  z u ­
künftigen Eltern, doch ist —  bei Lebzeiten d e r  
leiblichen M utter  —  imm er d e re n  notariell  b e ­
g l a u b ig te r  Verzicht a u f  d a s  Kind nötig. Ist d e r  
V er t rag  a b g esch lo ssen ,  d a n n  g i b t / e s  —  von  
A usnahm efä l len  a b g e s e h e n  —  kein Zurück mehr. 
Die Praxis ze ig t ,  d a ß  d ie '  A d o p t io n en  in d en  
m eisten  Fällen gu t  a u sg e h en .  Das m ag  d a r a n  
liegen, d a ß  d ie  W ah le l t e rn  ein g ro ß e s  V e ran t ­
w o r tu n g sb ew u ß tse in ,  viel Ü b er legung  und V er­
s tändn is  von vörnhere in  mitbringen —  oft  mehr 
a ls  d ie  leiblichen Eltern; d e n n :  Eltern w e rd e n  
ist nicht s c h w e r . . .  w ie  j ed e r  w e iß  —  Eltern 
sein um so  mehr! Das Eltern-sein nun b e d e u te t  
h e u te  g a n z  b e so n d e rs  e inen  d e r  w en ig en  m ensch­
lichen W e r t e ,  d ie  e inen  gew issen  Bestand h a b en .
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R u t h  H a u s m e i s t e r  u n d  i h r e  T ö c h t e r  S a b i n e  u n d  
K a t h r i n e  s in d  e i n  l u s t i g e s  K l e e b la t t .  S ie  h a t  sich,  a l s  F r ä u l e i n  
J u l i e  (S t r i n d b e r g )  in Berlin g l e i c h  g u t  e i n g e f ö h r t .  J e d o c h  
w a r  e in  n o c h  g r ö ß e r e r  Er fo lg  d i e  i n t e r e s s a n t e  H a u p t r o l l e  in  
M a r c e l  A r c h a r d s  . D i e  Z e i t  d e s  G l ü c k s '  im  R e n a i s s a n c e - T h e a t e r  
m it  V i c to r  d e  K o w a .  S ie  ist  S eh r  „ b ü h n e n w i r k s a m "  u n d  haä  
d a s  g e w i s s e  E tw a s  . . .  F o t o s :  B o r c h m a n n  (1), W o l f  D uva!

-■s fühle sich niem and getroffen  o d er  vergessen !  
Jener berühm te Hut, unter den v ie les zugleich  
gebracht w erden soll, hat es manchmal an sich, 
nebenbei auch ein bißchen U nzufriedenheit zu 
verbreiten.
Um jedoch bei der mit Recht so  b elieb ten  Ver­
allgem einerung zu bleiben , sa gen  wir kühn: Schau­
sp ielerinnen sind reizend e Mütter! N a  bitte —  
etw a nicht, w enn man d ie  Schnappschüsse rings­
herum betrachtet? Im übrigen g ä b e  es für d ie  
Behauptung noch einen ernsthafteren Bew eis: 
G ute Schauspielerinnen sind —  eigentlich immer —  
b ezaubernde Frauen, nebenb ei m eistens vorzü g­
liche Köchinnen und . . .  w ie  g esa g t. D ies liegt in 
der Natur der Sache. Sie müssen ihre Kinder g e ­
w isserm aßen in der Pause bekom m en, w as sow ohl

G i s e l a  T r o w e .  A ls  „ A n t i g o n e "  —  i h r e r  L i e b l i n g s r o l l e  —  in J e a n  A n o u i h l s  T r a g ö d i e  fiel s ie  z u m  e r s t e n m a l  
a u f .  Ein z e r b r e c h l i c h  z a r t e s  P e r s ö n c h e n  n r t  e i n e r  e r s t a u n l i c h  g r o ß e n  d a r s t e l l e r i s c h e n  W i r k u n g  u n d  Ö b e r z e u g u n g s k r a f t .  
D i e s e r  G e g e n s a t z  ist  i h r e  p e r s ö n l i c h e  N o t e ,  u n d  m a n s p ü r t i h n  in a l l e n  i h r e n  R o l le n ,  im i h e a t e r  u n d  Fi lm, g . e i c h s . a i k .

B E R L I N E R
Besuch bei jungen, aber bekannten

T i l l y  L a u e n s t e i n  u n d  i h r  S o h n  D e t le f .  S ie  ist  e i n e  i d e a l e  J u n g e n s - M a m a ,  h e r b  
u n d  s p o r t l i c h  u n d  c h a r m a n t .  Si e  k a m  a u s  W i e s b a d e n  n a c h  Ber li n  u n d  h a t  s e it  1945 viel  
im  Film g e a r b e i t e t ,  in  „ W o y z e c k " ,  „ C h e m i e  u n d  L ie b e" ,  „ A n o n y m e  B r i e f e " ,  „ M ä d c h e n  
C h r i s t i n e " .  In s e h r  u n t e r s c h i e d l i c h e n  T h e a t e r r o l l e n  b e w i e s  s ie  i h r e  V i e j s e i t i g k e i t ,  z u m  
Be i sp ie l  a l s  O l g a  in  S a r t r e s  . S c h m u t z i g e n  H ä n d e "  o d e r  a l s  Be l la  in „ M a y a "  v o n  G a n t i l l o n .

L u  S ä u b e r l i c h  h a t  m it  i h r e m  T ö c h t e r c h e n  A n n a - M a r i a  a u f  d e m  m ü t t e r l i c h e n  
G e b i e t  e i n e  g r e i f b a r e  M e i s t e r l e i s t u n g  v o l l b r a c h t .  A b e r  a u c h  a u f  d e m  s c h a u s p i e l e r i s c h e n  
s in d  d i e  B e r l i n e r  d u r c h  s ie  v e r w ö h n t .  A ls  F rau  C a r r a r ,  a l s  S a b i n a  in „ W i r  s m d  n o c h  
e i n m a l  d a v o n g e k o m m e n "  —  u m  n u r  e i n i g e  R o l le n  zu  n e n n e n .  I h r  W u n s c h  ist  es ,  
e i n m a l  d i e  P e n t i s i l e a  v o n  Kle is t  z u  s p i e l e n .  W i r  k ö n n e n  u n s  ih m  n u r  a n s c h h e ß e n -

//



mmmwm

i k a  u n d  B a r b a r a  h e i ß e n  s ie  u n d  w e i t e r  E n g e l ,  s i n d  a b e r  e c h t e  T r o w e - K i n d e r ,  5  u n d  3 J a h r e  
s in d  z w e i  k l e i n e  O r i g i n a l e  m i t  r o t b l o n d e n  H a a r e n  u n d  d u n k l e n  A u g e n .  Die  Ü b e r l e g u n g ,  o b  e i n e  —  u n d ,  

w e l c h e  —  v o n  i h n e n  s p ä t e r  in M u t t e r s  F u ß t a p f e n  t r e t e n  w i r d ,  l i e g t  n a h e  u n d  ist  t r o t z d e m  s p a n n e n d .

N A C H W U C H S
S ch a u sp ie ler in n e n  u n d  ih r e n  K in d ern

J n g  e  H a  r  b  o  r t  f in g 1945, a l s  m a n  in  Berlin n u r  p e r  Rad  
z u m  T h e a t e r  g e l a n g e n  k o n n t e ,  z u  s p i e l e n  a n  in W e d e k i n d s  
„ G r ü n e m  K a k a d u " .  D a n n  w e c h s e l t e  s ie  v o m  R e n a i s s a n c e -  
T h e a t e r  z u r  K o m ö d i e  u n d  ins  H e b b e l - T h e a t e r .  M i t  d e r  Ro lle  
d e r  E le k t r a  in S a r t r e s  „ F l i e g e n "  e r f ü l l t e  sich  schn el l  e i n e r  
i h r e r  g r ö ß t e n  W ü n s c h e .  Im A u g e n b l i c k  m u ß  s ie  Pe te rs ,  d e s  
r e i z e n d e n ,  k l e i n e n  S o h n e s  w e g e n  g a n z  u n d  g a r  M a m a  s p i e l e n .

Mutter als auch Kind sehr bekömmlich ist w eg en  
der g eg en se itig en  Rarität und der dam it verbun­
denen gesteigerten  Liebe. Sie haben das als Be­
ruf, w as jedes Kind, zum indest jedes kleine M äd­
chen, hat: schauspielerisches Talent —  und haben  
som it gleich e in e natürliche Verständigungsm öglich­

keit mit Kindern. Sie müssen sich, da sie beruf­
lich dazu gezw u n gen  w erden , außerhalb ihres 
Zuhauses „austoben" (das W ort ist nett gem eint!). 
Sie befinden sich a lso  als Hausfrauen und Mütter 
im Ausnahm ezustand. Die Kinder und w as mit 
ihnen zusam m enhängt sind nicht ihr „tägliches 
Brot", genau w ie  umgekehrt.

Damit ist eigentlich alles g esa g t!  Das heißt, man 
könnte jetzt erst richtig auspacken, aber im Grunde 
g enügt es w ohl auch so, nicht?

G u d r u n  G e n e s t  u n d  i h re  T o c h t e r  —  n ich t  S c h w e s t e r  —  C o r i n n a .  Si e  g e h ö r t  z u m  
E n s e m b l e  d e s  S c h l o ß p a r k - T h e a t e r s  u n d  ist  f ü r  S h a k e s p e a r e - R o l l e n  w i e  g e s c h a f f e n .  Die  
R o s a l i n d e  in „ W ie  e s  e u c h  g e f ä l l t "  ist  i h r e  l i e b s t e  Ro l le ,  a b e r  e ig e n t l i c h  s p i e l t  s i e  a l l e s  
g e r n ,  d e n n  s ie  ist  e rb l i c h  „ b e l a s t e t "  d u r c h  i h re n  O n k e l  —  H u b e r t  v.  M e y e r i n c k —% C o r i n n a  
s c h e i n t  e h e r  e in  M a l t a l e n t  m i t b e k o m m e n  zu  h a b e n ,  a b e r  d i e  E n t s c h e i d u n g  s t e h t  n o c h  a u s .

V i o l e t t a  R e n s i n g ,  d i e  j ü n g s t e  u n s e r e r  S c h a u s p i e l e r i n n e r i - M a m a s  u n d  i h r  S ö h n -  
c h e n  R en e ,  d e r  k e i n e s w e g s  g e w i l l t  ist , s ich  in d e n  H i n t e r g r u n d  d r ä n g e n  zu  l a s s e n .  
T r o t z d e m  h a t  s e i n e  M u t t e r  e s  g e s ch a f f t ,  i h r e  L e i d e n s c h a f t  f ü r  ih n  mit  d e r  f ü rs  I h e a t e r  
g e r e c h t  zu  t e i l e n .  S ie  s p i e l t  w i e d e r  in d e r  T r ib ü n e ,  w o  s ie  d e b ü t i e r t  h a t ,  d i e s m a l  d i e  
R o s e m a r i e  in „Seit  A d a m  u n d  Eva" .  U n d  s ie  v e r r i e t  u n s ,  d a ß  s ie  n o c h  s e h r  v ie l  v o r  h a t .



Eine stabile Dampfmaschine, gut funktionierend, ist ebenso 
w ie eine elektrische Spieleisenbahn der zw ar kost­
spielige, aber auch w ieder lohnende Wunsch jedes Jungen.

Solide Spielzeuge fü r musikalische Kinder mit päd ago­
gischem Hintergrund, die ein w enig elterliche Anleitung  
erfordern, Aufnahm en: D o r o t h e a  v.  d.  O s t e n

. . .  Eisenbahnen, Hampelmännern, Puppen und 
Dampfmaschinen, Teddybären, Rennautos, Kas­
perlefiguren und Segelschiffen, Tieren, Tele­
fonen, Puppenherden und Trompeten, Bau­
kästen, Musikinstrumenten und Legespielen —  
kurzum, von Kinderspielzeug! Von Kinderspiel­
zeug? werden Sie fragen, ja, da braucht man 
doch keine Anleitung, da geht man in ein G e­
schäft und . . .  Ja, so macht man das gewöhn­
lich. Und dann kommt man mit so einem 
Schaukelpferd, so einer Trompete, so einem 
Negertänzer oder Puppenherd nach Hause und 
wundert sich, daß dieses Schaukelpferd, statt 
Freude zu bringen, Tränen verursacht, w e il der 
kleine N ikolaus dam it durch das Kinderzimmer 
reiten w ill und es ihm verboten w ird. Heute, 
in der Zwei- oder gar Einzimmerwohnung, be­
steht dieses Kinderzimmer nämlich kaum noch 
aus einer Spielecke. Man wundert sich, daß 
Nikolinchen eine „Schippe" zieht, w e il ihr der 
„o l le "  Puppenherd gar keine Freude macht, 
wenn sie doch keinen richtigen Kuchen dam it 
backen darf. Und, seien w ir ehrlich, sie hat 
recht. Ein Herd, m it dem man backen könnte 
und nur nicht backen da rf, we il d ie Zutaten 
da für nicht vorhanden sind, macht keinen 
Spaß. A ber nein, man wundert sich. Man wun­
dert sich, daß N ikolaus auf der Trompete auch 
blasen möchte und daß sich dieses Blasen nicht 
gerade melodisch anhört, daß er sie nach zwei, 
dre i Tagen in d ie Ecke w irft, we il er mal auf 
sie draufgetreten ist, woraufh in ihre Form sich 
ziemlich verändert hat —  ein b illiges Blech­
instrument, w ie Sie im Geschäft schon hätten 
sehen können. Und man wundert sich schließ­
lich, daß auch der Negertänzer nicht das 

W ahre zu sein scheint, we il N iko lin ­
chen nichts w e ite r mit ihm anfangen 
kann, als ihn mal fün f M inuten lang 
tanzen zu lassen. Ein Spielzeug ohne 
Veränderungsmöglichkeiten, ohne jede 
Phantasie. Man sollte sich über sich 
selber wundern, über die eigene G e­
dankenlosigkeit. Deshalb diese An­
leitung fü r den Einkauf von Schaukel­
pferden und ähnjichem Getier. Denn 
grundsätzlich: Es g ib t heute schon
w ieder alles, was N ikolaus und N ik o ­
linchen sich wünschen könnten. Und 
Sie könnten, wenn Sie können, schon 
w ieder viel G eld fü r d ie beiden aus­

geben. Aber we il Sie das wahrscheinlich nicht 
können, deshalb lassen Sie sich ebenso grund­
sätzlich folgendes raten: Fragen Sie d ie be i­
den nach ihren Wünschen nur äußerst vorsich­
tig. Denn nichts ist enttäuschender, als sich eine 
elektrische Eisenbahn gewünscht zu haben und 
eine Holzeisenbahn zu erhalten. Die Holzeisen­
bahn mag dann noch so schön und praktisch 
sein, d ie elektrische Eisenbahn w äre schöner 
gewesen. Ja, mein G ott, w ie  soll man denn 
aber Kinder beschenken? V or allem sollte man 
gutes Spielzeug kaufen, aber welches Spielzeug 
ist nun gut?

Pestalozzi, der d ie Erziehungslehre entwickelte, 
daß man den Menschen nicht von außen her 
formen, sondern daß man ihm zur Selbstentfal­
tung verhelfen sollte, ließ fü r seine Kinder Bau­
kästen aus sogenannten „Grundelem ente'n" an­
fertigen. Das beste Spielzeug w a r seiner M e i­
nung nach das, woraus das Kind gewissermaßen 
erst Spielzeug werden läßt. Er gab ihm M itte l 
in d ie Hände; d ie M öglichkeiten, m it diesen 
M itte ln  etwas anzufangen, blieben dem Kinde 
selber überlassen. Und denken w ir einmal 
nach: Das schon fe rtige  Spielzeug enthält nur 
eine ganz begrenzte Anzahl von Verwendungs­
möglichkeiten —  der N egertänzer z. B. kann 
nur tanzen, und zw ar automatisch von der A u f­
ziehfeder betrieben, ohne daß Nikolinchen 
etwas anderes zu tun übrigbliebe, als zuzu­
schauen. Das aber langw eilt sie natürlich, wozu 
man nur sagen kann: G ott sei Dank! Denn 
wenn es eines Tages dahin käme, daß sie an 
derartigem  Konfektionsspielzeug tatsächlich aus­
reichend Freude hätte, dann w äre des eng­
lischen Dichters Aldous Huxleys „Brave new 
w o rld " (Oh, wackre, neue W elt!) wohl W irk ­
lichkeit geworden. Die Erdkugel der totalen 
Perfektion, auf der z. B. d ie Kinder in der 
Retorte erzeugt, auf der die Liebesgefühle 
durch Tabletten und sogenannte '„Fühlfilm e" be­
fr ie d ig t werden, auf der der Mensch also, kurz 
gesagt, als nur noch betrachtendes und genie­
ßendes, passives Serienschemen existieren würde. 
Nein, das gute Spielzeug soll erst zum Spiel­
zeug werden, zum immer w ieder beglückend 
neuen, verwandelten Spielzeug, jeweils von der 
neuen und gereifteren Pharrtasie des Spielenden

Immer w ieder Käte-Kruse-Puppen —  sie sind im Augenblick eine Hübsch, haltbar, handlich und aus buntlackiertem H o lz —  das Ideale  für die Kleinsten sind diese Tiere,
grobe Ausgabe, darur uberstenen sie bis zu drei G enerationen. die sich nach und nach zu einem ganzen, reichhaltigen Bauernhof oder zoologischen G arten  ergänzen lassen.



iplplp!

lillillil

Das sind jene m echan is ie rten  Sachen, d ie  zw a r u lk ig  
w irke n , a b e r n u r fü r  d ie  fü n f M in u te n , d ie  sie ha lte n , 
und an denen man sich le ich t und g e fä h rlic h  re ißen kann.

dazu ge fo rm t. Das gu te  S p ie lzeug soll anregen, 
nicht aber abstum pfen , es soll Jahre in sich en t­
ha lten, nicht nur M inuten , e ine Forderung, d ie  
keineswegs nur von sim plen Legespielen e r­
fü l l t  w ird , sondern genau so von den V a r ia ­
tionsm ög lichke iten  e iner im Laufe der Jahre 
sich e rv /e ite rnden  e lektrischen Eisenbahn. Und 
d a m it ist das zw e ite  S tichw o rt g e fa lle n : Das
gute  Spie lzeug so llte  entsprechend seiner un- 
ausschöpfbaren V erw endungsm ög lichke iten  h a lt­
ba r sein, h a ltb a r a u f Jahre. Und wenn Sie das 
G lück ge h ab t haben so llten , das S chauke lp ferd  
Ihres G roß va te rs  bis an den heu tigen  Tag zu 
besitzen, dann sehen Sie sich e inm al an, w ie  
sauber das g e a rb e ite t w urde . Um jedoch a u f 
Jahre hinaus ha lten  zu können, muß ein S p ie l­
zeug aus so lidem  M a te r ia l g e fe r t ig t sein — 
das d r itte  S tichw ort. Leicht verbeu lba res, 
rostendes Konservenblech, feuerge fährliches  
Z e llu lo id , Sackle inew and, G las, ze rre iß ba re r 
Lederersatz, lich tem pfind liche  Farben und a b ­
p la tzende  Lacke —  sie sind fü r  d ie  S p ie lzeug­
fa b r ik a tio n  nur selten gee igne t. Sie ve rb illig e n  
es —  a b e r nur fü r  den F ierste ller. Für Sie, fü r 
d ie  K äu fe r, ve rte u e rt d e ra rt unsolides Spie lzeug 
sich nur, denn was schnelle r kapu ttgeh t, muß 
auch ö fte r  e rse tzt w e rden  —  e ine Binsenweis­
heit, d ie  jede r kennt, nach de r sich abe r n ie ­
mand richtet.

Das gu te  Spie lzeug soll a lso in den Händen 
des Kindes erst S p ie lzeug w e rden , es soll h a lt­
ba r und deshalb  aus so lidem  M a te ria l g e fe r­
t ig t  sein. W issen Sie nun, was Sie fü r  N iko la u s  
und N iko linchen  kau fen  w e rden?  Sie wissen, 
was man K indern schenken so llte , nicht jedoch, 
was Sie fü r Ihre K inder in d iesem  ode r jenem 
A lte r  kaufen. N ich t m it Rücksicht a u f Ihre 
W ohnung , a u f d ie  Lage Ih re r W ohnung , 
a u f d ie  M ö g lich ke it, ob  d ie  K inde r sich 
se lber beschäftigen müssen o d e r-o b  Sie neben 
Ih re r A rb e it Z e it finden, m itzusp ie len . Denn 
was nü tzt e ine Dam pfm aschine in den Händen 
eines Fün fjäh rigen , was ein m eterlanges S egel­
schiff, wenn de r k le ine  K ap itän  nur d ie  Bade­
w anne zur V e rfügung  hat?  W as nützen Schau­
fe l und Förmchen fü r  d ie  z w ö lf jä h r ig e  Puppen: 
m utter, was nü tzt e in Kochherd, in dem man 
d e r Feuersgefahr w egen nur unter A u fsich t 
backen d a rf —  wenn d ie  M am a keine Z e it fü r 
diese A ufs ich t fin d e t?

Dies a lles, b itte , lassen Sie sich e inm al g ru n d ­
sätzlich durch den K o p f gehen —  und dann, 
wenn Sie ung e fä h r zu wissen m einen, was Sie 
ihrem  N iko la u s  und Ihrem  N iko linchen  kaufen

w o lle n , dann lesen Sie noch schnell, was es bei 
d iesem  o d e r jenem S pie lzeug im e inze lnen  zu 
bedenken g ib t.
Baukäsien sind eine A lte rs fra g e  und inne rha lb  
d e r je w e ilig e n  A r t  e ine Frage d e r R eihenfolge. 
Das K le ink ind  le rn t m it dem  sim plen K lö tzchen­
kasten bauen, d e r S te inbaukasten lä ß t den 
F ünfjährigen  b eg re ifen , was man bauen kann —  
M auern , Tore, Türm e und Häuser. D er M e ta ll­
baukasten schließ lich e rm ö g lich t dem Zehn­
jä h rigen  K onstruk tionen , und h ie r g ib t es G ru n d ­
baukästen und jew e ils  d ie  M ög lichke ite n  e r­
w e ite rn d e  E rgänzungskästen, d ie  sinnlos w e r­
den, w enn d e r G rundbaukasten  feh lt. Dam pfer 
aus M e ta ll sind in a llen  G röß en  zu haben. 
W enn  a b e r das W asser dazu fe h lt, em p fieh lt 
es sich, e inen d e r netten, fa rb e n p rä ch tig e n  
Schleppzüge aus H o lz  zu ka u fen ; sie nämlich 
haben keinen K ie l, so daß  de r Teppich den Teich 
ersetzen kann. Dampfmaschinen enttäuschen, 
wenn m it ihnen nicht g le ich ze itig  das geschenkt 
w ird , was sie b e tre iben  können, a lso  ein 
H am m erw erk  z. B., e ine k le ine  Kreissäge, e ine 
Butterm aschine usw. Und, w ie  gesagt, auch 
sie a rbe ite n  m it Spiritus. Eisenbahnen g ib t es 
in verschiedenen Spurw e iten. M achen Sie N ik o ­
laus a lso ke ine V o rw ü rfe , w enn er behaupte t, 
daß  sie ihm fa lsche Schienen g e k a u ft hätten. 
Und w enn Sie h ie r m it ihm zusammen spie len, 
dann sp ie len Sie nicht a lle in e , nein? Indianer 
sind Ersatz fü r  B le iso lda ten . Sie schießen genau 
so w ie  jene, und man muß schon den H um or 
des D ichters H. G. W e lls  haben, w enn man sie 
K indern  schenkt. W e lls  em pfah l das Spielen 
m it B le iso lda ten  g e rade  seiner pazifis tischen 
E instellung w eg e n ; er h ie lt den Zers tö rungstrieb  
im Menschen fü r  unausro ttba r und ho ffte , ihn

O b e n :  A ußen e in leuch tender, b i l l ig e r  Plüsch, innen
e in U h rw erk , schnell en tzw e i und unansehn lich , a b e r . . . 
jedes d ieser T ierchen kann e in  Kunststück. —  U n t e n :  
D ie fa h rb a re , n ichtschw im m ende Füll-Ente m it a u fk la p p ­
barem  Rücken . . . N äheres finden  Sie in unserem A u fsatz .
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durch das S p i e l e n  m it B le iso ldaten 
fü r  spä te r an b lu tige ren  Schlachten 
ve rh inde rn  zu können. Bei meinem 
N iko la u s  soll es abe r auch da m it 
nicht an fangen. B itte sehr, auch wenn 
Sie mich fü r  hum orlos ha lten ! Das 
g le iche g ilt  fü r  Jeeps. M ir sind d ie  
m erkw ürd ige rw e ise  bedeutend w e n i­
ge r lie b e vo ll g e a rbe ite ten  S p ie lzeug­
nachbildungen von P riva tautos lieber. 
Kaufmannsläden sind unerfreulich , 
w enn N iko linchen  nur Sand ode r 
G rasha lm e  ve rkau fen  kann. H ie r müs­
sen schon ein paa r H a fe rflocken  und 
etwas Zucker g e o p fe r t w erden. Auch 
d ie  g ipsernen N achb ildungen  von 
Topfkuchen und Schw eineko te le tts , d ie  
von  den S p ie lzeug fab riken  g e lie fe rt 
w erden , sind nur ein küm m erlicher 
Ersatz fü r  d ie  L iebesperlen, d ie  w ir  
früh e r ve rkau fen  konn ien. Kinder­

w agen verlangen , daß  Sie sich d ie  M ühe 
machen und eine nette A ussta ttung dazu 
nähen. O d e r w ürden  Sie an Ihrem  Baby 
Freude haben, wenn es in irgendw e lchen 
Lumpen schlafen m üßte? Musikinstrumente sind, 
w ie  gesagt, m it G eräusch verbunden. A u ß e r­
dem muß man sie spielen können. Das 
koste t a lso w irk lich e  G ebrauchsinstrum ente  
und U nterw eisung —  fü r  K inder unter fü n f 
Jahren eine ve rlo re n e  Liebesmühe. Pseudo­
instrum ente in Form von Blechgeigen a n d e re r­
seits, d ie  N iko la u s  spie len könnte , w e il sie g a r 
nicht zu sp ie len s.ind, lösen das Problem  a u f 
eine nur fra g w ü rd ig e  W eise . Ein X y lophon  
dagegen  ist e rns tha ft zu sp ie len und ohne g roße 
M ühe e rle rn b a r. Pistolen g ib t es auch schon 
w ie d e r. H. G. W e lls  scheint a lso w irk lich  recht 
zu haben. N un, auch a u f d e r O ly m p ia d e  w ird  
geschossen, aus Sport. A b e r dann b itte  nicht 
a u f In d ia ne rkö p fe , höchstens au f Scheiben, 
n icht w a h r?  Puppen g ib t es im m er noch mehr 
häßliche als schöne. Schön zu sein, be iß t nicht, 
ein Engelsgesicht zu haben ; Käte-Kruse-Puppen 
sind in diesem Sinne, w e iß  G o tt, nicht schön. 
A b e r w enn Sie sich e inm al se lber frag e n  so ll­
ten, w ie  Sie sich Ihr N iko linchen  gewünscht 
haben, dann . . .

N un, und Puppenstuben? H ie r so llten , meines 
Erachtens, schon d ie  je w e ilig e n  A rch itek ten  d ie ­
ser Stuben sich etw as m ehr überlegen, ob  sie 
in ihnen w ohnen möchten. Rennautos? Eine 
herrliche  Sache, besonders d ie  neueste E rfin­
dung a u f diesem G e b ie t, e in Rennauto mit 
Schwungrad —  Tornedo  genann t — , das, w ie  
N iko la u s  sagt, „m it  70 Sachen abhauen kann". 
Und g le ich  hundert M e te r w e it. Einem v ie r ­
jäh rige n  Besitzer w ü rde  es a lso wahrschein lich 
e n d g ü ltig  „ab h a u e n ". A uß erdem  muß es T rä ­
nen verursachen, w o  kein A spha lt vorhanden 
ist. Schaufel und Förmchen so llten  niemals so 
sein, daß  man sich an ihnen reißen kann. A u ß e r­
dem b itte  ke ine Räderentchen m it e in liegende r 
Schaufel schenken, denn en tw e de r sp ie lt N ik o ­
linchen im Sand, da kann d ie  Ente nicht fa h ­
ren, o d e r sie sp ie lt a u f d e r Straße, dann hat 
d ie  Schaufel keinen Sinn. Schiffsmodelle —  
W ik in g  genannt —  sind ebenfa lls  Ersatz, a lle r ­
dings w irk lich  fr ie d lich e r. Es läß t sich w u n d e r­
ba r d a m it sp ie len, nur so llte  man achtgeben, 
daß  eines Tages nicht doch w ie d e r K riegs­
schiffe daraus w erden. Segelschiffe kann N ik o ­
laus sich se lber bauen. Es g ib t d a fü r d ie  Ein­
ze lte ile , d ie  er selbst zusam m enleim en muß. 
A b e r kann er das auch w irk lich ?  H ier w erden  
Sie ihm he lfen müssen. Und tun Sie es w ir k ­
lich, es macht einen herrlichen Spaß!

So, und nun gehen Sie e inkau fen  . . . doch 
h a lt! Da fä l l t  m ir noch etwas ein. B itte, wenn 
Sie nur w en ig  G e ld  ausgeben können, dann 
kau fen  Sie w irk lich e  G roschenw are, nicht etwas, 
das ebenfa lls  nur fü n fz ig  Pfennig kostet, abe r 
m ehr aus sich machen w ill.  K inder sind näm ­
lich unbestechlich, w ir  Erwachsenen abe r . . . 
W ir  so llten  d a n kb a r d a fü r  sein.

A l f r e d  B e r n d t

A rm e, k le in e , t ra u rig e  Puppenkinder, serienw eise a u f a llem  
M a te r ia l,  d ü r f t ig  bek le id e t, unhygieniseh und dabe i n icht ei

m ög lichen  
nm al b i l l ig .



F I N N I S C H E
I M P R E S S I O N E N

V O N  D O M I N I Q U E  A U C L E R E S

Suomi —  so nennt sidh Finnland in der Landessprache —■ ist m it seinen 3x/2 'Millionen Einwohnern, also 
kaum mehr Xöpfen als das gegenwärtige Berlin zählt, ein Land, dem auf eine bemerkenswerte Weise die be­
tonte Sympathie vieler, ja eigentlich aller Völker unserer Erde gehört. W ar es die jahrhundertelange A b ­
hängigkeit von der erdrückenden Tüaöhbarmadht Rußland, von der sidh die Finnen erst i 9 l 7  zu staatlicher 
Selbständigkeit losreißen konnten, war es die zähe Xraft, mit der sidh diese junge Republik immer wieder 
gegen den östlichen Druck verteidigte? W ar es die stillfleißige Lebensweise unter den erschwerenden U m ­
ständen kargen Bodens und spärlichen Sonnenlichts, war es die ehrliche (Gewissenhaftigkeit, mit der Finnland 
als einziger Staat in dem Finanzdurcheinander nach dem ersten W eltkrieg fahr für Jahr seine Xriegssdhulden 
und Xriegslasten cflotrug, bis alles auf Fleller und Pfennig beglichen war? Am meisten Ansehen und Ehre 
aber trugen wohl Suomi die Leistungen seiner Sportsmänner ein, deren unermüdlicher Vbungsfleiß, deren 
unbezwingbare Mervenkraft die besten Eigenschaften dieses Volkes nach außen weithin sichtbar verkörpern. 
Auch heute hat Finnland politisch keinen leichten Stand —  kaum einen leichteren als etwa Berlin während der 
sowjetischen Blockade. Als besonderes Zeichen der Zuneigung der W elt aber hat es ein Qeschenk bekommen.- 
es darf im Sommer des Jahres 1952 in seiner Fiauptstadt Flelsinki die nächsten Olympischen Spiele ausrichten.

„Jo u k a ,  Taimi, Pirio, Erki Kay, H annou ,  
Aima! . . . "
Die M ehrzah l  d e r  Kinder, d ie  a u f  d iese  s o n ­
d e r b a r e n  N a m e n  h ör te ,  w a r  f lachsblond. 
Kay w a r  ein k leiner Ju n g e  von  a u sg e sp ro ch e n  
m ongolischem  Typ; Taimi ein kleines sk a n d i ­
navisches M ädchen ,  so rosig und b lank, d a ß  
m an sie für  ein  Zuckerpüppchen  h ä t t e  ha lten  
können.
Die G r u p p e  eil te  a u f  ein junges M ä d c h en  zu, 
d a s - s ie  a u f fo rd e r te ,  e inen  Kreis zu bilden.
Seit 48 S tunden  w a r  ich in Helsinki,  en tw urze l t  
und ve r lo ren ,  w ie  ein R epor te r  es niemals sein 
dürfte .  An d e r  Biegung e in e r  S t ra ß e  h a t te  ich 
ein Schild en td eck t :  „F ranzösischer  Kinder­
g a r te n " .
Je tz t  s a n g e n  d ie  für  ihr Alter  r ie s en g ro ß e n  
Kinder mit e inem  e ig e n a r t ig e n  und ha r ten  
A kzent:

„Es w a r  ein k leiner Ssuster,
Der m achte  ssöne  Ssuh’ . . . "

Als d e r  Ringelreihen zu Ende w a r ,  w a n d te  ich 
mich a n  d ie  junge  Französin :  „ W e r  h a t  d iesen  
K in d e rg ar ten  o rg a n is ie r t? "  f r a g t e  ich sie.
Ein kleines m unte res  M äd ch en  h o b  mir sein 
N äsch en  e n tg e g e n :  „M onsieur  Coulet ."
Und d ie  G r u p p e  a n tw o r te te  im C hor :  
„M onsieur  Coulet ."
Die ,G ä r tn e r in ’ lächelte.

„ Ja ,"  s a g te  sie, „ d e r  f ranzösische  G e s a n d te ;  
hier w ie  in d en  a n d e r e n  K inde rgär ten  in d e r  
Provinz und w ie  in d e r  französischen  Schule 
sp rechen  d ie  Kleinen nur von  ihm."
Die Kinder h ö r ten  o ffenen M undes  zu, d a n n  
g in g en  sie und se tz ten  sich v o r  d a s  P u p p e n ­
th e a te r ,  um d ie  nächste  Belustigung ü b e r  sich 
e rg e h e n  zu lassen.

Ich b e fa n d  mich w ie d e r  a u f  d e r  S t ra ß e  im 
Kam pf mit d e m  dicken Schnee, e ine r  f rem d e n  
S ta d t  und e ine r  unfaßlichen Sprache.  
Schafpe lzm ützen ,  g r o ß e  Stiefel, Muffe, Pelze, 
dicke Schals, aus  d e n e n  hoch ro te  N a se n  und 
b lan k e  A u g en  guckten , d ie  v o r  Kälte  zu 
t rän e n  schienen. Ich h ä t t e  mich in M oskau  
g la u b e n  können ,  w ä r e  nicht d ieses  Bemühen 
um Eleganz , d iese  kleine  N o te  west l icher  V e r­
fe in e ru n g ,  und d ie se r  se lb s tb e w u ß te  und e ig e n ­
willige Ausdruck g e w es en ,  d e r  jed em  Gesicht 
se inen  e ig e n en  Stempel  aufdrück te .
Ich b e t r a t  d a s  Pa rlam en t ,  de ssen  g esc h eu e r te  
Stufen v o r  S a u b e rk e i t  b litzten. Im Auditorium 
lauschten  d ie  vo llzäh lig  v e rsam m el ten  A b g e ­
o rd n e te n  in a n d äc h t ig e m  Schw eigen  d en  
W o r te n  e ines  A b g e o r d n e te n  d e r  A g ra rp a r te i .  
S ta tu en  a u s  he lle r  Bronze schmückten d ie  
H in terw and  d e s  Saa le s ,  v o l le n d e te  A th le ten  
mit s ta rk en  Muskeln um rahm ten  e ine  Frau in

Rückenansicht mit runden  Hüften und schlanken 
Beinen.
A n d e rsw o  h ä t t e  soviel N ack th e it  zw eife llos  
A n s to ß  e r re g t  o d e r  A n la ß  zu S p ä ß e n  g e g e b e n ;  
in Finnland wird d a s  N a ck te  als  Symbol für 
Aufrichtigkeit  und Einfachheit g e w er te t .
Mit e inem  schwedischen Kollegen st ieg  ich zum 
Erfrischungsraum em por.
Das R estau ran t  w a r  ä u ß e r s t  e le g a n t :  d ie  Bar 
aus g lä n z e n d e m  M etall ,  Lehnstühle aus  hellem 
Sam t o d e r  Leder.  Ringsum H olzverscha lung  
und ein köstlicher Duft von frischem Kaffee 
und H e id e lb ee rsch n ap s .
„ W e lc h e  Stille!" s a g te  ich. Ich w u ß te  nicht, 
w ie  ich d ie  A n dach t  d ieses  p r o fa n e n  O r te s  
mir h ä t t e  e rk lä ren  können.
A b e r  e r  lachte.
„Sie h a b e n  a lso  nicht b em erk t ,  d a ß  d a s  P a r la ­
m ent h e u te  in g r o ß e r  Unruhe  ist? Erst vor  
e in igen T ag en  ist d ie  Regierung k n a p p  v o r  
d em  Sturz b e w a h r t  w o rd e n ."
Ich d a ch te  a n  d ie  Faus tkäm pfe  in d e r  f r a n z ö ­
sischen Kammer.
„ W a r e n  Sie d a b e i ,  a ls  d a s  Ministerium g e ­
re t te t  w u r d e ? "  f r a g t e  ich.
„D as  ist ein g r o ß e s  G eheim nis ,"  m urm elte  er, 
„m an  h a t  m ehrfach d ie  g le iche  V e r t ra u e n s f rag e  
in v e r sch ied en e r  Form gestell t .  Das Ergebnis 
d e r  letz ten  Abstim m ung endlich w a r  z u f r i e d e n ­
ste llend. Das Ministerium erh ie l t  zw ei  Stimmen 
M ehrheit .  Rechnen Sie jedoch nicht dam it ,  von 
e inem  Finnen e ine  Erklärung für so  e tw as  zu 
b ek o m m en .  Tatsache  ist, d a ß  d ie  Kommunisten 
d ie  letz ten  Zah len  nicht a n g e fo c h te n  h a b e n  und 
d a ß  d ie  A g ra r ie r ,  d ie  sich mit ihnen v e rb ü n d e t  
h a t ten ,  e insehen  m ußten ,  d a ß  sie mit d e r  P ro ­
voz ie ru n g  e in e r  Krise e inen  nicht w ie d e r g u t ­
z u m a ch e n d e n  Fehler b e g a n g e n  h ä t ten ."
„ H a t  m an hier Angst  v o r  d e n  Kommunisten 
o d e r  v ie lm ehr  vo r  d e n  So w je ts? "  f r a g t e  ich. 
„In Finnland fürchte t  m an  sich v o r  nichts", a n t ­
w o r te te  er.  „Doch f r a g e  ich mich, o b  m an 
gen u g  au f  d e r  Hut ist."
Er schob  mir ein Stück P ap ier  zu, a u f  d a s  e r  
zwei  N a m e n  gesch rieb en  h a t t e :  „A rm as Aikia, 
Tore  Lehen".
„Kennen Sie d iese  N a m e n ? "  f r a g t e  e r  mich. 
„ N e in ?  Natürlich nicht. Sie h a b e n  nur von  H er t ta  
Kuusinen g eh ö r t .  Sie ist d e r  g re i fb a re  Ausdruck 
d e r  sow je t ischen Absichten in Finnland, und 
d iese  sind im Augenblick  g a r  nicht aggress iv .  
A ndernfal ls  w ä r e  d ie  Krise nicht v e rm ied e n  
w o r d e n ;  d e r  P ra g e r  Putsch h ä t t e  sich in Finn­
land w ie d e rh o l t ,  obg leich  d ie  U nter jochung 
Finnlands e ine  w e i t  schw ie rige re  A u fg a b e  
w ä r e  als d ie  d e r  Tschechoslowakei .  Poli tbüro  
und Kominform fa n d e n ,  d a ß  d ie  Zeit d a fü r  
noch nicht reif  sei. Die b e id e n  M än n e r ,  von  
d e n e n  ich e b e n  sprach,  sind G e h e im a g e n te n  
de s  Kominform. N ach  d e r  Revolution von 1917 
leb ten  sie in M o sk au  als  sow je t ische  S taa ts-

D a s  A n t l i t z  d e s  L a p p e n m ä d c h e n s  i s t - q e p r ä g t  v o m  Schicksa l  d e s  V o lk e s .  Festl ich  f i g u r e n g e s c h m ü c k t  ist  d e r  P l e n a r s a a l  d e s  P a r l a m e n t s  in H e l s in k i .  A u f n a h m e n :  Il l us (2), S c h u lze



Bürger, obwohl sie Finnen sind. 1940 gehörten 
sie der lokalen sowjetischen Regierung an, die 
in den von den Russen eroberten Gebieten er­
richtet wurde. 1945 kehrten sie als biedere, 
politisch anscheinend uninteressierte Zivilisten 
in ihr Vaterland zurück. W enn Sie jedoch ein­
mal hören, daß man w ieder von ihnen spricht, 
dann können Sie daraus schließen, daß in 
Helsinki die Todesstunde der Freiheit geschla­
gen hat."

*

Ich hatte schon die wunderbaren Kranken­
häuser besucht, d ie Kindertagesstätten, die 
großen Kaufhäuser, d ie Banken, w o dank des 
sozialistischen Regimes und o ft auch durch ge­
meinschaftliche Bemühungen oder P rivatin itia tive 
jeder Kranke besser umsorgt wurde als in einer 
Luxusklinik, w o jeder Angestellte erstaunliche 
Vorrechte genoß, Bibliotheken fü r jedermann 
zugänglich waren, w o es Sonnenbäder auf den 
hohen Dächern gab, Sportplätze, Spielräume 
und Liegestühle fü r die Ruhepausen.
W ir  verließen das Parlament und gingen durch 
die Stadt m it ihren hohen Häusern, ihren 
großen Glasfenstern, ihren mächtigen Statuen, 
Ausdruck eines Strebens nach mode ner Ver­
vollkom m nung, das von jedem einzelnen den 
eifrigen W ettbew erb  seiner physischen und 
moralischen K raft fo rdert. In der Ferne sah 
man noch die Holzhütten, Spuren dessen, was 
Helsinki vo r 1917, als Finnland seine Unab­
häng igke it erlangte, gewesen war.
Es g ib t kein Land, in dem das W o rt „U nab­
häng igke it" den gleichen ernsten W ide rha ll 
finde t w ie in Finnland. Angesichts der riesigen 
Sowjetunion weiß jeder Finne, daß er fü r seine 
Freiheit im Dickicht kämpfen und sterben w ird. 
1944, als der Krieg fü r sie verloren w ar und 
Rußland die Provinzen annektierte, die es fü r 
seine zukünftige strategische S i'he rhe it fü r un­
entbehrlich hielt, verließen 400 0C0 Finnen ihr 
Heim und strömten nach Helsinki. Keiner beugte 
sich der Knechtschaft. Bauernhöfe, D örfer und 
Städte waren verlassen, als die Russen sie in 
Besitz nahmen. Drei W ochen lang zogen die 
Frauen durch den Schnee, vo r sich her trieben 
sie die Kuh oder das Füllen, das von nun an 
ihr einziger Reichtum war. In den Karren, auf 
den Handwagen zog und schob man die A lten 
und Kranken, die die Züge und Lastwagen 
nicht zur rechten Zeit weggeschafft hatten. Ein 
erschütternd schrecklicher Auszug! 400 000 Flücht­
linge bei einer Bevölkerung von 4 M illionen! 
Im Handumdrehen sorgte ein neues Landgesetz 
fü r d ie Neueinteilung der Bauern, doch führte 
dies keineswegs zu w illkürlichen Enteignungen. 
Die G rundbesitzer wurden entschädigt und 
traten einen Teil ihrer Felder1, eine Hütte, einen 
Stall an die Brüder aus Karelien ab. • Man 
rückte zusammen und dachte an die Zukunft. W ild ro m a n tis c h , von  W ä ld e rn  bedeckt, zw ischen denen Seen schim m ern und Felsen ragen , ist d ie  Landschaft F inn lands.

: ■"

f is c h fa n g  is t h a rte  A rb e it  fü r  F inn la nds M ä n n e r, und d ie  Frauen haben ih re n  anstrengenden  A n te il d a ra n . H e ls in k i, F inn lands H a up ts tad t und H a fen am Bottnischen M eer.



SIGRID

S t y r i d ,  1 9 2 8 i n  B e r l i n  g e b o r e n .  j 
E igen tlich  w o llte  sie Ju ra  s tud ie ren . A b e r es kam  
g a n i anders. Ih r V a te r s to rb , ih r  schönes Haus in  
D ah lem  b ra n n te  be i e inem  L u fta n g r if f  ab , ih re  
M u tte r  s tand m it zw e i ha lbw ü chs ige n  Töchtern v o r  
dem  N ichts. S ig rid  m ußte G e ld  ve rd ie n e n . Sie 
w u rde  E m pfangsdam e in  e in e r  am erikan ischen  
D iens ts te lle  in  B e rlin . Sie h a t d a m it e ine  in te r ­
essante T ä tig ke it, a be r ke inen  Lebensberu f. S ig rids  
Plan ist, d re i Jahre  a ls  S ch u lh e lfe rin  zu a rb e ite n , 
dan n  d ie  e r fo rd e rlic h e n  Exam ina zu m achen und 
e inen  Beruf in  d e r Fürsorge zu e rg re ife n . Sie s ieht 
a lso  e inem  ernsten, in h a lts re ich e n  Leben m it  e inem  
e is ta u n lich e n  V e ra n tw o rtu n g sg e fü h l en tgege n . Das 
sch ließ t a b e r ni'cht aus, d aß  sie auch pe rsön liche  
W ünsche a n  das D ase in  ha t. Sie m öchte h e ira te n , 
a b e r nur, w enn  sie e inen  P artner fin d e t, d e r 
w irk lic h  zu ih r  paß t. W ie  sie spä te r w o hnen  
m öchte, sich a n z iehen  m öchte und  w ip  ih r  Leben 
aussehen s o ll,  w e nn  ih re  Träum e a lle  in  E rfü l­
lu n g  gehen, das h a t s ie unseren Ze ichnern  e r ­
z ä h lt, und diese haben es nebenstehend il lu s tr ie r t .

ILSE

I l s e ,  1 9 3 2  i n  H a m b u r g  g e b o r e n .
Sie w i l l  nach g e ra d e  beendetem  Lyzeum M o d e ­
ze ichne rin  w e rde n . Ih re  M u tte r  is t S chausp ie le rin , 
vo n  dem  V a te r gesch ieden und v ie l a u f Tourneen, 
d a h e r m ußte Ilse frü h z e it ig  se lb s tä n d ig  se in. Sie 
w irk t  —  ob g le ich  sie ers t 17 Jah re  a l t  is t —  
s icher 'u n d  re if. U nd sie w e iß , was sie w i l l .  In 
e rs te r L in ie  —  w ie  gesag t —  m odeze ichnen. W ie  
s ie d a ra u f kam ? Sie lie b t  a lle s  E legan te , w enn 
es sich m it e inem  prak tischen  Zweck ve re in en  
lä ß t. Sie in te ress ie rt sich fü r  d ie  M ode . U nd sie 
ze ichnet ge rn  und m it Ta len t. Sie w i l l  ih re n  Beruf 
n ich t a ls Z e itv e rtre ib , sondern sie n im m t ih n  ernst. 
N a tü r lic h  m öchte sie auch e in m a l he ira ten . 
Einen M a n h , d e r in  e rs te r L in ie  sehr g e p fle g t 
sein m üßte. E inen bestim m ten Typ h a t s ie nicht. 
G ro ß  und schlank so llte  e r  se in , G e ld  sei n ich t 
entscheidend w ic h tig . A b e r zuerst w i l l  s ie e ine  
feste A u s b ild u n g  in  ih rem  g e w ä h lte n  B eru f haben. 
W o ra n  besonders ih r  H e rz h än g t?  A n  Büchern. 
A n  K lass ike rn , und von  d iesen w ie d e r  an  Shake­
speare. W as sie sonst noch fü r  W ünsche h a t?  
Das kann man aus den Z e ichnun gen  ersehen.

BRIGITTE

B r i g i t t e ,  1 9 3 0  i n  l. e b a  g e b o r e n .
Sie ist e in  echtes Landm ädchen, w ie  m an es heute 
selten fin d e t. D er Z u fa ll ve rsch lug  s ie 'n a ch  B e rlin . 
Sie ha t im  K riege  ih re  E lte rn v e r lo re n  und le b t 
h ie r  be i e in e r Tan te . Es ge h t ih r  g u t, a b e r ste 
sehnt sich doch sehr nach dem  Lande zurück. 
Kurz entschlossen ha t sie durch V e rm ittlu n g  e in e r 
F reund in  e ine S te llung  a ls H a u sh a ltsh ilfe  in  Schwe­
den ang enom m en . Sie h a t ke ine M ühe gescheut, 
um d ie  v ie le n  F o rm a litä te n  zu e r le d ig e n . U nd 
in  v ie r  W ochen w ird  sie nach Schweden gehen. 
Erst e in m a l fü r  d re i M o n a te , u nd ' dan n , ja  was 
dann w ird , w e iß  sie auch nicht. Sie w ünscht sich, 
daß  sie fü r  im m er in  Schweden b le ib e n  kann. 
V ie lle ic h t f in d e t sie d o r t auch e inen netten M ann?  
Sie m öchte e in m a l zwei K in d e r haben und e inen 
B a ue rnho f m it v ie l T ie ren , und m öchte e b e n ' e ine  
r ;chtige . tüch tige  Lan d frau  w e rde n . N a tü r lic h  e in 
bißchen schön so ll ih r  Leben auch aussehen. Es 
d ü rfte  n ich t zu e insam  sein, und sie w ünscht sich 
sehr, h in  und w ie d e r  m al e in  K o nze rt in  d e r 
nächsten S tadt zu hören und dann . . . a b e r das 
is t auch in  d iesem  Fa lle  rechts au fgeze ichne t.





J (S c h I u ß)

ch b e w u n d e r e  euch",  s to t te r te  sie. „W elch  
ein Paar!  Ich b e w u n d e re  euch a lle  b e i d e . . .  

W e n n  Ihr e inmal N o u c h a  b rauch t"  —  d a s  w a r  d e r  
K o sen am e,  mit d em  sie sich im Freundeskre ise  
n e n n en  ließ — , „ d a n n  z ö g e r t  nicht. Kommt zu 
m i r . . .  Ihr seid jung. Ihr seid ein b ißchen  un­
b ä n d ig !  N o u c h a  wird euch d ie  Familie e r ­
se tzen ."

„Sie ist b e t ru n k en " ,  b e m e rk te  M arce l ine ,  als  sie 
d ie  Tür h in ter  M a d a m e  Zina'idella schloß. 
„ W e n n  wir  sie beim  W o r t  nehm en ,  w ü rd e  sie 
uns fü n fh u n d e r t  Franken a n b ie te n ,  d ie  wir 
m onatlich mit h u n d e r t  Franken und d a z u  einem 
H au fen  Zinsen a b z u z a h le n  h ä t t e n . . .  Ich h a b e  
e tw a s  u n te rn o m m en ,  mein Lieber.  Ich h a b e  mit 
d e in em  Filmmann g esp ro ch en .  H err  R igogne, d e r  
a n  d e r  Firma »Ad Astra«  be te i l ig t  ist, h a t  mir se ine  
K arte  g e g e b e n .  Dam it  kom mst du ins Atelier.  
Ich w e r d e  dich beg le i ten .  Ich h a b e  ihm g e sa g t ,  
du  bist  d e r  schönste  M ann  d e r  W elt ,  du spiels t 
T h e a te r  wie  kein zw eiter .  Dann h a b e  ich noch 
g e sa g t ,  Frankreich muß sich b ee i len ,  mit dir 
V e r t ra g  zu m achen ,  denn  auch H o l lyw ood  h a t  
schon se ine  Fühler ausges treck t ."

„Und w a s  h a t  e r  g e a n tw o r t e t ? "

„ D a ß  du  wahrschein lich  gu t  tä te s t ,  H o l lyw ood  
z u zu sag e n .  Natürlich  h a b e  ich ihm e n tg e g n e t :  
»Sie w e r d e n  immer im Sch lepp tau  A m erikas  f a h ­
ren.« Das h a t  ihn gew urm t.  Ich bin d a v o n  
ü b e rz e u g t ,  e r  wird dir w e i te rh e lfen .  W ir  w e r ­
d en  natürlich beim e rs ten  Film ein Loch zurück­
s tecken  müssen . . .  W e n n  a b e r  d e r  Regisseur 
dich sieht,  d a n n  wird ihm best im m t d e r  Mund 
v o r  S ta u n en  o ffens tehen ."

Um die  W a h r h e i t  zu sa g e n ,  z e ig ten  w e d e r  d e r  
Z erb e ru s  am  Eingang d e s  A teliers noch d e r  
Regisseur d a s  ge r ings te  Erstaunen bei Roberts  
Erscheinen. Einer d e r  H erren  e rk lä r te :

„R igogne  e r la u b t  sich wohl w ie d e r  e inen  Spaß .  
Er h a t  uns schon sechzehn Leute geschickt. Er 
v e rg iß t  wohl g a n z ,  d a ß  uns d a s  jedesm al  runde  
v ie r tau sen d  Franken koste t.  Also g a r  nicht e rst  
e ine  P ro b e a u fn a h m e .  Ich sch lage  Ihnen e ine  kleine 
Rolle vor,  nicht g e r a d e  S ta tisterie ,  a b e r  auch 
nicht d a s ,  w a s  m an so e ine  richtige Rolle nennt.  
Bleiben Sie, w ie  Sie sind. M an  wird Sie schmin­
ken. Sie sp ie len  e inen  jungen  M ann. Er kom m t 
d ie  M arq u ise  d e  Bruigne besuchen. Sie t re ten  
ein. Die M arqu ise  liegt a u f  e inem  Diwan au f  
d e m  Bauch und k au t  a n  e in e r  O rch id ee .  Sie 
m achen  v o r  ihr e ine  V e rb eu g u n g  und s a g e n :  
»Ist A lb e r t  nicht z u rückgekom m en ,  v e reh r te s te  
M a rq u ise ?  Sie müssen seh r  b eu n ru h ig t  sein.« 
Dann t r e ten  Sie a b .  G la u b e n  Sie, d a ß  Sie d a s  
k ö n n e n ? "

„ G e w iß " ,  b e s tä t ig te  Robert.  „ A b er  nur U n te r ­
g e b e n e  re d e n  e ine  M arqu ise  mit »Marquise« an. 
N u r  H erzo g in n en  und Prinzessinnen h a b e n  A n­
spruch a u f  d en  Titel."

„Ach w a s ,  f a n g e n  Sie nicht an ,  d e n  Text zu 
b ekrit te ln !  Richten Sie sich nach d e m ,  w a s  d e r  
A u to r  g e sch rieb en  hat."

„Nicht  so  wichtig",  in te rven ie r te  M arce l ine  
d ip lom atisch ,  „d iese  H erren  wissen, w a s  sie zu 
tun h a b e n ."

Dieses G e sp rä c h  spie lte  sich um 9 Uhr m org en s  
a b .  Um 4 Uhr nachm ittags  w a r  R obert  a n  d e r  
Reihe, se ine  Fähigkeiten  un ter  Beweis zu stellen. 
Eine M inute  s p ä t e r  w a r  e r  frei  und im Besitze 
von 100 Franken, se inem  e rs ten  se lbs tverd ien ten  
G e ld .

„H eb  dir d en  Schein au f" ,  s a g te  M arce l ine ,  
„wir  w e r d e n  ihn e in rahm en ."

„ D as  ist ke ine  schlechte Idee."

Den K aufm ann,  dem  sie noch Frühstück, d a s  
M it tag essen  und A b e n d b ro t  ihres letz ten  Emp­
fa n g e s  schu ldeten ,  h a t ten  M arce l ine  und R obert  
„ F l ie g e n p ap ie r"  ge tau f t .  D ieser  Horlaville  w a r  
h a r tnäck ig  und s töhn te  unheimlich.

E R Z Ä H L U N G  

V O N  H E N R Y  D U V E R N O I S »

Nachdruck aus „Les Souliers de M ona"

„Ich h a b e  nicht v e rm u ten  kön n en " ,  ä ch z te  er,  
„ d a ß  a n s tä n d ig e  Leute e inen a rm e n  Familien­
v a te r ,  d e r  ihnen v e r t ra u te ,  zum N a r re n  ha lten  
w ürden .  Ich h a b e  d en  Kaviar  b e z a h l t  und d ie  
G ä n s e l e b e r  und d ie  Hühnchen, d ie  G e t r ä n k e ,  
g a n z  zu schw eigen  von d em  Kirschenkom pott  
und d en  ka n d ie r te n  Früchten. Versuchen Sie
e inm al,  e tw a s  zu v e r k a u f e n . . .  Ich h a b e  für 
a n d e r e  zu so rg e n ,  M a d a m e .  Gleich w e r d e  ich 
w ie d e r  zu H ause  sein. M eine  Familie wird mich 
f r ag e n .  Bei Ihnen liegt es, w a s  ich a n tw o r te n  
w e rd e .  Ich bin ein ehr licher  M ann.  M eine
O r a n g e a d e  ist au s  O r a n g e n  h erges te l l t  . . .
W o lle n  Sie mir e r la u b en ,  mit dem  Herrn zu
sp re ch e n ?  Ich w e r d e  ihn e rw eichen .  Ich w e rd e  
ihm von seinem  V a te r  e rzä h le n ,  d e r  mein b e s te r  
Kunde w a r  . . .  Führen Sie mich zu ihm, ich 
w e r d e  sa n f t  mit ihm u m g eh en  . . . "

„Ich e r w a r t e  d en  D oktor."

„ D ann  w e r d e  ich m o rg en  w ie d e rk o m m e n ."

„D as ist zwecklos . . . "

„Auf m o rg en !"

„ F l ie g e n p ap ie r"  b rach te  M arce l ine  d a zu ,  e inen  
Entschluß zu fassen .  Dieser Tropfen  ließ d a s  
G e f ä ß  ü b e r lau fen .  R obert  b e h a r r t e  d a ra u f ,  im 
Bett zu b le iben  und a u f  ein  unwahrschein l iches 
W u n d e r  zu w a r ten .  Auf d ie  b e s o r g te  F rage  
se in e r  Frau:  „ W o  tu t  es dir w eh ,  mein H e rz? "  
a n tw o r te te  e r  unbest im m t:  „ ü b e r a l l . "  M arce l ine  
b e m e rk te ,  d a ß  e r  se ine  N ä g e l  nicht m ehr  p o ­
lierte,  und d e r  Anblick d ie se r  e ins t  so g l ä n ­
z e n d e n ,  h eu te  t rü b en  N ä g e l  stimmte sie so 
t rau r ig ,  a ls  o b  sie R obert  in Lumpen um seinen 
U nte rha l t  be t te ln  sähe .  Ich h a b e  ein Kind g e ­
h e ira te t ,  d a ch te  sie,  ein a rm e s  Kind . . .  Und 
sie v e rs tan d  d ie  unglückliche V ere insam ung ,  in 
d e r  sie lebten .  R obert  b es tach  d a s  M ädchen ,  
d am it  sie  ihm heimlich Sch laf tab le t ten  b räch te .  
Er fiel in e inen d u m p fen  Schlaf, und e r  e rk lä r te  
ihn so :  „Ich h a b e  zu viele  So rgen .  Verze ih  mir, 
a b e r  ich h a b e  zu viele Sorgen ."

Sie versuch te  allerlei.  So b a t  sie Herrn Galim - 
b e r te a u x  um e in e  U n te r redung .  Von J e a n -  
C lau d e ,  se inem  ä l te s ten  Sohn, w u rd e  sie e m p ­
fa n g en .

„ P a p a  ist in e in e r  Besprechung",  s a g t e  er.

„Ich w e r d e  noch e inm al h e ran k o m m e n ."

„ P a p a  ist d ie se r  T ag e  of t  a u f  K onfe renzen ."

Sie ve rsuch te ,  Haltung  zu b e w a h re n .  J e a n -  
C la u d e  se inersei ts  w a r  bem üht ,  se ine  Unter­
lippe a n zu z ie h e n  und sein e w ig es  Lächeln zu 
u n terb rechen .

„Du machst  mir v iele  S o rg en ,  C ousine" ,  s a g te  
er. „Auch P a p a  wird se h r  b e k ü m m e rt  sein, 
w en n  ich ihm e rz ä h le  . . .  N u r  h a b e n  wir  R obert  
schon mehr, g eh o lfe n ,  a ls  es  u nse re  Mittel e r ­
lau b e n  . . .  P a p a  h a t  e inen  Vorschlag  für euch. 
Er stell t  euch z w eihunde r tfün fz ig  Franken  m o ­
natlich zur  V erfügung .  Das e rschein t  euch 
w en ig  anges ich ts  e u re r  luxuriösen G e w o h n ­
heiten.  A b e r  zu e u re r  In form ation  kann  ich 
euch s a g e n ,  d a ß  P ä p a  sein J a g d h a u s  v e rk au fe n  
wird.  Er ist völlig verschulde t."

M arce l in e  w a n d t e  ihm d en  Rücken. Doch gleich 
d a r a u f  d re h te  sie sich um und nahm  d a s  A n­
e rb ie te n  an. „Ich muß lernen, mich fü r  meinen 
G a t te n  zu d e m ü t ig en " ,  s a g t e  sie.

Sie b e g a b  sich zu e n tfe rn ten  V e rw a n d te n ,  d ie  
d ie  G e le g e n h e i t  b en u tz ten ,  ü b e r  ihr e ig e n es  
Unglück zu jam m ern .  Schließlich b esch loß  sie, 
zu a rb e i te n  . . .  Ein Schriftsteller, d en  sie  ba t ,  
sie im T h e a te r  un te rzu b r in g en ,  m achte  ihr den  
V orschlag ,  e r  w o l le  60 000 Franken in ein g e ­
m ein sam es  U n te rn eh m en  stecken, um e ine  e n t ­
z ü ck en d e  K om ödie  e ig e n e r  Schöpfung  h e r a u s ­
z ubr ingen .  N u r  m üß te  M arce l ine  d ie  g leiche 
Sum m e a n le g e n ,  d a n n  w ü rd e  sie d ie  H a u p t ­
rolle  e rh a l te n ,  d ie  sie von  h eu te  a u f  m o rg en  
b e k a n n t  m achen  w ü rd e .  Sie e r b a t  Rat bei e in ­
f lußreichen Persönlichkeiten,  d ie  f rü h er  bei d en  
E in ladungen  immer so ne tt  w a r e n  und d ie  ihr 
je tz t  ein v e rd ro s se n es  Gesicht o d e r  e ine  ihrer 
M einung  nach v e r le tz e n d e  H erab la ssu n g  z e ig ­
ten. Dennoch b e w a h r t e  sie sich e ine  sinnlose 
Hoffnung: „Ich bin nicht d a r a n  g e w ö h n t . . .  Ich 
h a b e  noch nicht d ie  richtige M e th o d e  g e funden .  
Ich w e r d e  sie f inden."  Bald m achte  sie  ihre 
G ä n g e  zu Fuß, um s o g a r  d a s  G e ld  für d en  
A u to b u s  o d e r  d ie  U n te rg ru n d b a h n  zu spa ren .  
Eines M orgens ,  a ls  sie d e n  B oulevard  Pere ire  
e n t lan g g in g ,  ü b e r  d e n  d e r  W in d  e inen  scharfen  
R egen peitschte,  h ö r te  sie, w ie  jem an d  sie 
an r ie f :

„Frau T ave rnon!  W o h in  g e h en  Sie?  W o  h a b e n  
Sie d en n  Ihren W a g e n ?  S te igen  Sie ein, bitte ."  
Es w a r  ein g ew isse r  G uisso tte ,  d e r  v ielen  V er­
w a l tungsausschüssen  Vorstand. G u isso tte  g län z te  
in d e r  G ese l lscha f t  e b e n s o  w ie  in d iesen  A us­
schüssen. Er h a t te  e inen  s c h ö n e n , ,  kaum  e r ­
g ra u te n  Bart;  skeptisch und nachsichtig w ie  e r  
w a r ,  schien e r  jed e rze i t  be re i t ,  se ine  r ing­
geschm ückte  H an d  zu e rh e b e n ,  um d e r  Ansicht 
d e s  e h re n w e r te n  Herrn V o r re d n e rs  zuzustim men,  
o h n e  d iese  auch nur im ger ings ten  zu v e rs tehen .  
S o b a ld  H err  G uisso tte  zwei  Drittel se iner  
O p o s su m d e c k e  ü b e r  ihre Knie g e b re i te t  ha t te ,  
fühlte  M arce l ine  sich bes ieg t .

„Ihrem A po l lo  g e h t  es g u t? "  f r a g t e  er.

„N ein .  Ich m ache  mir Sorgen ."

„ O  je! Kommen Sie zu mir, d o r t  k önnen  wir 
b e sse r  m ite in a n d e r  sprechen ,  mein Kleines!"

Mein Kleines! Dieser  g r o ß e  M ann,  d e r  ihr 
b ishe r  mit unendlichem  Respekt b e g e g n e t  w a r  
und v o r  Glück schwach w u rd e ,  w en n  sie ihm 
g e s ta t t e t e ,  ihre  F ingerspitzen zu küssen! M a r ­
celine s t rä u b te  sich innerlich, a b e r  sie e r g a b  
sich ba ld .  Eine Idee  ve r fo lg te  sie. Bloß ein 
p a a r  Scheine, um mich von  d em  Kaufm ann frei 
zu m achen  und d ie  Brieftasche meines Ärmsten  
aufzufüllen .

Der W a g e n  hielt v o r  e inem  p räch t igen  Kasten. 
H err  G u isso tte  ö ffnete  d ie  Tür zu se inem  Büro. 
Ein dunkel  g e k le id e tes ,  a b e r  ro sa  a n g e m a l te s  
M äd ch en  o r d n e te  nachlässig  d ie  Bücher. „Lassen 
Sie uns allein , Ju l ie t te !"  be fah l  Herr  Guissotte .  
Ju l ie t te  geh o rch te ,  w o b e i  sie d e r  E ingedrun­
g e n e n  e inen  h aßerfü l l ten  Blick zuw arf .  Als sie

S c h l u ß  a u f  S e i t e  2 0



M it Kamm and Schere

/  i D e r  F r i s e u r  sagt: ,

Ich f inde d ie  neuen  Frisuren mit d e n  kurz­
geschnit tenen  H a a re n  gut.  Sie m achen  

jung, sind praktisch und b e so n d e rs  für d en  Som m er 
gee ig n e t .  Sie s tehen  d e n  m eisten  Frauen. Und —  
es w a r  wirklich an  d e r  Zeit,  mit d en  lan g en  H a a re n  
e tw as  Schluß zu m achen. Die G re ta -G a rb o -L o c k e n  
in sb e so n d e re  und d ie  so  hoch g e tü rm ten  Pom pa-  
d o u r e  k onn te  m an doch schon nicht m ehr  sehen. 
Ich persönlich fa n d  d ie  langen ,  bis a u f  d ie  Schul­
tern  h ä n g e n d e n  H a a r e  nur für  junge  G esich ter  
günstig ,  und sie (die H a a r e  in d iesem  Falle) m ußten  
schon au ffa l len d  schön in Fa rbe  und A ussehen  sein 
und e r fo rd e r te n  g a n z  b e s o n d e re  Pflege. Die 
e tw as  re ife re  Frau —  e r  drück te  sich vorsichtig 
aus,  w ie  es zu se inem  Beruf g e h ö r t  —  m ach ten  d ie  
lang h e ra b fa l l e n d e n  Locken e h e r  ä lte r .  Denn viele  
Frauen s a h e n  so aus,  w ie :  m öchte  g e rn  und kann 
nicht mehr. Natürlich,  d ie  kurzen  H a a r e  müssen min­
d es ten s  mit d e r se lb e n  S o rg fa l t  g e p f le g t  w e rd e n  wie  
d ie  langen .  Im G e g en te i l ,  w e r  ke ine  N a tu r locken  
hat,  muß sie nunm ehr re g e lm ä ß ig  d a u e rw e l le n  lassen, 
w ä h re n d  d a s  bei d e n  hochges teck ten  Frisuren oft  
w e n ig e r  auffiel. Für d ie  kurzen  Locken v e rw e n d e t  
m an g e rn  d ie  neu e  ka lte  D auerw el le .  A b e r  sie e ig n e t  
sich nicht für  jedes  H aar .  Blondieren  ist überholt .  
D a g e g e n  sind a l le  rötlichen T önungen  noch immer 
beliebt.  Frisuren? J a ,  d ie  richten sich in e rs te r  Linie 
nach d em  Gesicht  d e r  Trägerin .  O d e r  sollten es 
w enigs tens .  Se lbstvers tändlich  im Rahmen d e r  jeweili­
g en  M odelin ie .  Augenblicklich ist d ie  T endenz ,  d ie  
Köpfe  klein erscheinen  zu lassen. W e ich e  W ellen ,  
ku rze  Locken, d e r  a l tb e k a n n te  W in d s to ß  und viele 
Ponies (womit a b e r  ke ine  Pferdchen g em e in t  sind, 
so n d e rn  Stirnfransen. Anm. d. Red.).

D e r  Arzt  sag t:

Zu häufiges H aa rw asch e n  h a l te  ich für 
schädlich. Es en tz ieh t  d e r  K opfhau t  und 
d e m  H a a r  zuviel Fett. D a g e g e n  ist täg l iche  M a s ­
s a g e  mit e inem  gu ten  K opfw asse r  und tägliches,  
r e g e lm ä ß ig e s  Bürsten gesund .  G e g e n  d a s  Blon­
d ie ren  sind d ie  Ä rz te  g e n a u  so  w ie  im a ll­
g em e in en  g e g e n  d a s  Färben. Denn a u f  fa rbem pflnd-  
liche M enschen kann es sc h ä d ig e n d  wirken, ü b e r ­
m äß ig e  Schuppenb ildung  ist k rankhaft ,  und man 
sollte  d e sh a lb  'e inen Arz t  um Rat f rag e n .  S ta rk er  
H aarausfa l l  ist ebenfa l ls  e ine  k ra n k h af te  S törung,  die  
a n ze ig t ,  d a ß  d e r  K örper  nicht in takt ist. Die G rü n d e  
können  v e rsch ied en e  sein. Es kann a u f  fa lsche o d e r  
schlechte E rnährung zurückzuführen  sein, a b e r  auch 
a u f  nervliche o d e r  seelische S törungen .  Beim Auf­
t re ten  von  kah len  Stellen —  d ie  a u f  d en  Beginn e iner  
schw eren  H a a re rk ran k u n g  b e ru h en  können  —  sollte  
m an  eb en fa l ls  so fo r t  e inen ärzt lichen Rat e inholen  
und nicht se lbst  sich mit i rgendw elchen  Mitteln kurie ­
ren wollen ,  d ie  of t  e ine  sc h ä d ig e n d e  W irkung  h a b en  
und e ine  Heilung h in au szö g e rn  und erschw eren .  Be­
s t rah lu n g en  d es  H a a re s  w irken of t  sehr  günstig.

D ie  R e d a k t i o n  sa g t :
Audio w ir  fin d en  es g u t, d a ß  d ie  H a a rm o d e n  w edhseln. Es 
w ä re  dodh so n st seh r  lan gw eilig . U n d  k e in e  I r a u  mödlote 
im m er gleidlo ausseh en . W ir  fin den  e b en fa lls  k u rzen  
H a a rsd h n itt u n d  d ie  v ie len  P o n y s  hübsdlo. B londieren  
modloten w ir  n ie. U n d  d ie  langen Q a rb o -£ o d k en  fa n d en  w ir  
un erträg lidh . . . .  D a g eg en  s in d  w ir  durdhaus fü r  häu figes  
H a a rw ä sch en . A b e r  audh fü r  v ie l M a ssa g e , u n d  natü rlich  
v ie le s  B ürsten . V o r  a llen  D in gen  a b er  d a fü r, d a ß  m an einen  
A r z t  aufsudlot, w en n  es n ö tig  ersdloeint u n d  k e in esfa lls  s e lb s t  
m it h eim lichem  V erg ra b en  e in er L odke am  "Kreuzweg in d er  
M ach t d e s  13 . P re ita g es  im  TAondensdhein . . . h eru m pfu sch t.



Vom Hosenmatz zum Backfisch mit unseren Schnittmustern
Ein kurzes P um phöschen , m it und  o h n e  Blüschen zu tragen, aus w aschbarem  Stoff für die 
M ätze vo n  3— 5 •  U n te r dem  gestre iften  K attunk leidchen  m it d en  lustigen  F lügelärm eln 
dürfen  d ie  kurzen H öschen aus gleichem  Stoff eigentlich nicht hervorlugen b e i einer jungen 
D am e vo n  4— 6 •  E s is t kein  H em d, auch w enn  es aus L einen  is t und  bein ah e  ebenso  
zugeschnitten  w ird , sondern  d ie  neu este  K ittelform  zu kurzen H o sen  für Buben von 3 7 ®
D ieses karierte  K leid h a t 6 K nöpfe, e inen  w eißen  L einenkragen  u n d  zw ei b esonders hübsche 
T aschen . D ie Ä rm el sind  „m odisch“ angeschnitten . D as G anze  ist aus W oll- oder W asch - 
Stoff un d  d ie  B am bina 6— 8 #  Z u  d iesem  ne tten  T rägerröckchen gehören  gar ein D utzend  
K nöpfe u n d  ein  gestreiftes Blüschen. Bei küh lem  W etter kann  es auch ein Pullover sein. 
W olle, L einen oder K attun  sind  d as  M aterial für M ädel von 7— 9 •  Ein kariertes V o rd er­
teil ha t d iese  W este  (von  alt m ach neu!) aus W ollstoff. S ie w ird zu kurzen H osen getragen. 
D arun ter gehört d as „sportlich“ kurzärm elige H em d  m it der K raw atte  für den  jungen H errn  
von 8— 10 •  G estre ifter K attu n  in  versch iedener R ichtung verarbeite t, m it K nöpfen verziert, 
einem  w eiten  Röckchen und  e inem  „ganz m odischen A usschnitt. M an w ünscht es sich, 
w enn m an  sich „ fa s t“ erw achsen fühlt, also  von  9— 1 1 #  E in L um berjack  m it aufgesetz ten  
iCaechen ; u n d  langen Ä rm eln , d ie  sich ab er herrlich hochkrem peln  lassen , zu kurzen H osen. 
D ie K raw atte  gehört b e in ah e  u n bed ing t dazu ! U n d  d ie  geringelten S trüm pfe. D er A nzug 
k ann  sow ohl aus W olle  w ie aus L einen sein. A nzieh en  tu t ihn  der junge S portsm ann  
von  10— 12 •  D ieser M antel ist p rak tisch  für R egen  un d  Sonnenschein. D er K ragen laßt 
sich offen un d  geschlossen tragen. D ie T asch en  sind  unsich tbar eingearbeite t. E r kann  aus 
W olle, ab er auch aus L einen  oder e inem  R egenm antelsto ff sein. D er Schnitt eignet sich 
für Jungen  un d  M ädchen versch iedensten  A lters. A b er bes tim m t für 1 1 13 O  A us g ep u n k ­
tetem  Stoff aus L einen, K attun  oder S eide ist d ieses reizende Som m erkleid  im  K im ono- 
schnitt. D ie K nöpfe, d ie  T asch en p a tten  an  d en  Schultern, der A usschnitt und d ie  leichte 
Glocke en tsprechen  der M ode und  gehören  zu dem  Backfisch von 12 14 •  Manon
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K Ö N N E N  SI E  
MIT K I N D E R N  U M G E H E N ?
ZW A N ZIG  FRAGEN AN MÜTTER U N D  SOLCHE, D IE ES WERDEN WOLLEN

Dieses M a l möchte unser Spiel —  u n d  w iederum  m ehr als n u r  ein Spiel —  

Ih re  E ignung z u r  M u t te r  a u f d ie  P robe ste llen. D a fü r  is t es durchaus unerheb­
lich, ob Sie w irk lic h  M u t te r  sind un d  die ‘W irk u n g  a lle r n u r möglichen E r­
z iehungsm ethoden am lebenden O b je k t (oder zweien, dre ien usw. in  der 
R eihe) e rp rob t haben. W as niCht ist, das kann noCh werden, un d  so manChe 
T rau m it ausgesprochen erzieherischer Begabung kann, im  L e h re rb e ru f oder als 
K in d e rg ä rtn e r in , im  Q runde aber übera ll, wo sie K in d e rn  begegnet, sich in tu it iv  
jeder M u t te r  als V o rb ild  beweisen. Bei a llem  U m ga ng  m it M enschen is t der 
U m ga ng  m it K in d e rn  das schw ierigste un d  veran tw ortungsvo lls te  K a p ite l. A lso  
überlegen Sie einm al, w ie Sie sich etwa in  diesen Beispie lsfä llen verha lten  w ürden:

1. W enn das Kind w e in t;
a) trösten Sie es mit Streicheln und be­

ruhigenden W orten?
b) geben Sie ihm eine Leckerei?
c) weinen Sie zur Gesellschaft mit?

2. W enn das Kind bockt:
a) geben Sie ihm Schläge oder drohen 

Sie ihm m it dem schwarzen Mann?
b) beachten Sie es gär nicht?
c) stellen Sie ihm andere Kinder als 

Muster vor?
3. W enn das Kind eine schlechte An­

gewohnheit hat (wie Daumenlutschen,
Nägelkauen u^w.):
a) geben Sie ihm immer w ieder einen 

Klaps?
b) stellen Sie ihm in W orten  vor, w ie 

häßlich diese Angewohnheit ist?
c) weisen Sie lobend auf andere Kin­

der als leuchtende Beispiele hin?
4. W enn das Kind unentwegt fra g t:

a) sagen Sie: „F rag nicht so dumm"?
b) antworten Sie da rau f —  soweit Sie 

können?
c) geben Sie ihm eine ablenkende Be­

schäftigung?
5. W enn das Kind sein Spielzeug entzwei­

macht:
a) entziehen Sie ihm alles Spielzeug?
b) kaufen Sie ihm —  vorläu fig  —< kein 

neues?
c) kaufen Sie ihm neues —  aber un­

zerbrechliches?
6. W enn das Kind albern ist:

a) zeigen Sie, daß Sie das zum Lachen 
komisch finden?

b) machen Sie eine tadelnde Bemerkung?
c) beachten Sie das gar nicht?

7. W enn das Kind sich ungern wäscht:
a) lassen Sie es unsauber herümlaufen?
b) stecken Sie es mit G ew a lt in die 

W anne?
c) machen Sie ihm die Reinigung durch 

gute Seifen und kleine Spielchen an­
genehmer?

8. W enn das Kind offensichtlich lügt:
a) strafen Sie es durch Entzug von Son­

dergaben?
b) strafen Sie es handgreiflich?
c) übertrumpfen Sie es durch noch offen­

sichtlichere Lügen?
9. W enn das Kind nicht zu Bett w ill:

a) stecken Sie es mit G ew a lt ins Bett?
b) lassen Sie es aufble iben, bis es w irk ­

lich müde ist?
c) suchen Sie es m it Freundlichkeit zu 

überreden?
10. W enn das Kind vorlau t ist:

a) geben Sie ihm einen Klaps auf den 
Mund?

b) nehmen Sie das als Zeichen für ge i­
stige Beweglichkeit?

c) fahren Sie es m it harten W orten  an?

11. W enn das Kind sich einmal weh getan hat:
a) trösten Sie es m it Streicheln?
b) sagen Sie: „H a b ’ dich nicht so"?
c) tadeln Sie es wegen seiner Ungeschick­

lichkeit?
12. W enn das Kind eitel oder putzsüchtig ist:

a) unternehmen Sie gar nichts, we il Sie 
sich sagen: „In  der Jugend eitel, spä­
ter ad re tt"?

b) verbieten Sie ihm, sich im Spiegel an­
zusehen? #

c) stecken Sie es in ausgesprochen un­
ge fä llige  Kleidung?

13. W enn das Kind häßliche Ausdrücke ge­
braucht:
a) schütteln Sie m ißbilligend den Kopf?
b) verbieten Sie es ihm unter Androhung 

von Strafen?
c) versuchen Sie es zu übertrumpfen, um 

zu beweisen, w ie häßlich das ist?
14. W enn das Kind m it anderen zankt:

a) mischen Sie sich gar nicht dazwischen?
b) verbieten Sie ihm das Spielen mit 

anderen Kindern?
c) strafen Sie es m it Schlägen?

15. W enn das Kind unordentlich ist:
a) räumen Sie immer w ieder beispiel­

gebend auf?
b) überlassen Sie es seiner Unordnung, 

bis es sich darin  nicht mehr wohlfüh lt?
c) machen Sie selbst diese Unordnung 

noch größer?
16. W enn das Kind sich langweilt:

a) überlassen Sie es seiner Langeweile?
b) beschäftigen Sie sich mit ihm (Spiele, 

Geschichten erzählen u. dgl.)?
c) geben Sie ihm eine häusliche A rbe it?

17. W enn das Kind G eld verlangt:
a) geben Sie es, ohne nach dem Grund 

zu fragen?
b) geben Sie und fragen Sie zugleich 

nach dem Verwendungszweck?
c) verweigern Sie es grundsätzlich?

18. W enn das Kind unpünktlich heimkommt:
a) entziehen Sie ihm das Essen oder 

den Nachtisch?
b) strafen Sie es durch Nichtbeachtung?
c) sagen Sie sich: das kann heutzutage 

schon einmal Vorkommen?
19. W enn das Kind ein gutes Zeugnis heim­

bring t:
a) nehmen Sie das stillschweigend zur 

Kenntnis?
b) schenken Sie ihm eine Belohnung?
c) sagen Sie: „A b e r es könnte noch 

besser sein"?
20. W enn das Kind ein schlechtes Zeugnis

heim bringt:
a) sagen Sie: „Auch aus schlechten Schü­

lern werden brauchbare Menschen"?
b) nehmen Sie sich vor, in Zukunft mehr 

au f die Schularbeiten zu achten?
c) gehen Sie schnurstracks zum Lehrer?

A m  liebsten hä tten  w ir  d ie V erö ffen tlich ung  unserer S tellungnahm en zu 
diesen 20 Tä lle n  uns fü r  das nächste T ie ft  Vorbehalten. A b e r w ir  fürchten  
a lle r le i Auseinandersetzungen in  unserem Leserkre is  —  auCh d ie  männlichen 
Leser werden sich w ahrschein lich in  d ie  E rörte rung einmisChen w ollen . D arum  
erlauben w ir  Ihnen (aber m öglichst erst nadodem Sie sich alle  Tragen gründ lich  
durch den K o p f gehen ließen), unsere M e in u n g  h inten im  T ie fte  naChzusMagen.



Mäntel  fü r  dich
Sie m einen, d a ß  man im S om m er  eigentlich 

ke inen M antel  b rau ch t?  Ich d a g e g e n  meine,  

m an b rauch t  doch einen. Denn d e r  S om m er  ha t  

bekanntlich  in unse ren  Breiten nicht nur 35 G ra d  

im Schatten.  Es g ib t  of t  m ehr  kühle T age ,  als 

e inem lieb sind, und auch regnerische. Und 

die  A b e n d e  sind nicht immer mit südlicher 

W ä r m e  g ese g n e t .  Auf d e r  Reise in d en  Urlaub  

—  gleich o b  wir ihn im G e b i rg e  o d e r  an  d e r  

See  v e rb r in g en  —  kom m t man o h n e  eine 

schü tzende  Umhüllung kaum aus.

W a s  für ein M antel  soll es nun se in?  Auswahl 

g ib t  es g enug .  Denn man t r ä g t  sehr w e i te  

Mäntel ,  g r a d e  fa l l e n d e  o d e r  tai l lierte  Mäntel.  

Es kom m t a lso  nur d a r a u f  an ,  für welchen 

Zweck man ihn h a b e n  will, w as  und wieviel 

Stoff man h a t  und welche  Figur —  o b  g ro ß ,  

ob  klein, o b  schlank, o b  e tw as  m olle r te r  —  wir 

von uns aus d a z u  mitbringen. Die w e i tfa l len ­

d en  M äntel  a b e r  lassen sich durch e inen G ü r ­

tel aus  d e m se lb en  Stoff o d e r  auch e inem d e r  

so be l ieb ten  Lackgürtel Zusam m enhal ten .  Das 

ist praktisch, weil uns d a m i t  zwei v e r w a n d e ln d e  

Möglichkeiten  g e g e b e n  w erd en .

Auch die  M äntel  h a b e n  e ine  san f te  Schulter­

linie b e ib e h a l ten ,  d ie  vielfach durch Kimono-,  

Raglanschnitt  o d e r  e ine  M itte lnah t  am  Ärmel 

e rre icht  wird. Sie h a b e n  noch immer g ro ß e  

und h o c h s teh en d e  K ragen ,  um d ie  ein b u n t ­

leuch tender  Schal gesch lungen  wird. M an läß t  

se ine  Enden im W in d e  f la t tern  o d e r  b in d e t  ihn 

zu e in e r  k o ke tten  Schleife.

Knöpfe  sind d ie  Lieblinge d e r  M ode .  D aher  

w e rd e n  auch d ie  M äntel  reichlich mit ihnen v e r ­

sehen. M an knöpft  vorn  und seitlich und s o g a r  

auch rückwärts.  Und se lbstvers tändlich  w e rd e n  

Knöpfe  auch a u f  d en  ve rsch ied en en  Taschen 

a n g eb ra c h t ,  d ie  eb en fa l ls  in a llen Formen und 

in beträch tl icher  G r ö ß e  unsere  Blicke au f  sich



und mich
z iehen.  G o ld k n ö p fe  seh e n  b e so n d e rs  g u t  zu 

M ar in eb lau  und S chw arz  aus.

M äntel  k önnen  aus  d e n  ve rsch ied en s ten  Stoffen 

g e a r b e i t e t  sein. In e r s te r  Linie natürlich aus  

W olle .  Der W e t te r m a n te l  d a g e g e n  ist aus  im­

p r ä g n ie r te r  S e id e  o d e r  au s  G a b a r d in e .  In 

A m erika  nimmt m an augenblicklich Leinen als  

b e v o rz u g te s  M a te r ia l  für som m erliche  Hüllen, 

d ie  m an  mit Taft  füttert .  Das ist e ine  seh r

hübsche,  a b e r  für  uns e tw as  kostsp ie lige

m odische  Idee. W ir  lassen  a b e r  vielleicht d a s

Taftfu tte r  fo r t fa l len  und n eh m en  lediglich d a s  

Leinen?

W elch e  Fa rb e  m an aussucht,  richtet  sich n a tü r ­

lich nach d e r  G a r d e r o b e ,  d ie  m a n  hat.  Fa rben  

w ie  Schv/arz, G r a u ,  Blau, Braun k önnen  nie

viel v e rd e rb e n .  Vors ichtiger sollte  m an  d a ­

g e g e n  mit Scho t ten k a ro s  und M ustern  sein.

G e lb  ist d i e  M o d e f a r b e  fü r  d e n  Som m er 

1949 —  in Am erika .  M a n o r»
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Stroh wurde früher in den Stall geschüttet. 

Heute —  g ilt  es als „R ohstoff" fü r mehr oder 

w eniger praktische Dinge. Ohne jene Stroh­

sohlen wären beispielsweise vie le Menschen 
nur barfuß durch den W in te r gekommen, und 

manche Strohmatte ersetzte gut den Teppich.

Die Linie des Nur-Nützlichen ist inzwischen m it 

dem Angenehmen vertauscht oder sogar m it 

dem Schönen. A llerd ings muß man dazu mit 

Stroh umzugehen verstehen, und w er das w ill 

und das nötige Talent hat, kann es lernen!

O b e n :  Ein Körbchen, das die feiertäglichen Frühstückseier warm  hält. #  
D a n e b e n :  Ein anderes, das die W ollknäue l einsammelt. ®  U n t e n  
l i n k s :  Dam it kann man einkaufen und auch baden gehen. ®  M i t t e :  Hier 
flie g t allerhand hinein, z. B. Papierschnitzel oder Strümpfe zum Stopfen. ® 
A u ß e n :  Und so frühstücken w ir modern und appetitlich —  auf Stroh.

Entwürfe von' S o i t k a h n - P r e i ß e i Aufnahm en: D o r o t h e a  v. d.  O s t e n
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RATSEL-M OSAIK
Si  I b e n r a t s e i

o — cer —  dach —  del —  d i — dol —  e — e —  e — ei —  ein —  en —  er 
fa h rt —  ge —  ge! —  ger —  has — hüt —  i —  i —  i —  im ■— |<a _  |ej _  les 
ling  —  ma —  ma —  men —  na —  na —  ne — ni —  nord —  o —  pel —  ri 
rin  —  ro f —- se —  see —  sen — seps — si —  si —  spen —  sta —  sul —  tan 
te —  te —  ti — ton — us —  ver —  w ind.
Aus diesen Silben b ilden w ir  20 W örte r, deren erste und letzte Buchstaben, von 
oben nach unten gelesen, einen Ausspruch der Dichterin Pearl S. Buck ergeben, 
f .  Frauengestalt aus H ölderlins Lebenskreis, 2. G ötzenb ild , 3. männlicher Vogel, 
4. G r ille , Steckenpferd, 5. Gestalt aus der jüdischen Legende, 6. orientalischer
Herrschertitel, 7. Gebirgsstock am Roten Meer, 8. Baum m it eßbaren Früchten, 
9. Luftströmung, 10. englischer Philosoph und Soziolog, 11. Dummheit, 12. Insekten­
larve/ 13. Erbauer des Sue-zkanals, 14. Überschrift an Torwegen, 15. N ove lle  von
Storm, 16. Stern, S innbild der .H undstage ', 17. Schiffsinhalt, 18. Ab lau fvorrichtung
am Haus, 19. Insektenfresser, 20. Industriewerk.

S c h n e c k e n r ä t s e l
Die Buchstaben: a-a-a-a-a-a-b-d-d-e-e-e-e- 
e-e-e-e-e-e-g-g-g-i-i-i-l-M -m -m -m -n-n-o-o-r- 
r-r-r-s-s setzen w ir  so in d ie  leeren Fel­
der der Schnecke, daß W örte r von nach­
fo lgender Bedeutung entstehen. Die 
W örte r werden A) von außen nach 
innen und B) von innen nach außen ge­
lesen.
A) Küchengerät, N ähm ateria l, Dumm­
heit, Bezeichnung fü r ein Einzelwesen, 
ka lter A driaw ind , Fluß vom Isergebirge, 
Stadtteil von Berlin, menschenfressenaer 
Riese im Märchen, Lurch, türkische 
Hafenstadt am M itte lm eer, Stadt in 
Lippe,, Schankstätte.

B) Vogel, Liebhaber, französischer Kom­
ponist, Güterwagen, Stadt in W eißruß­
land, U nterwelt in der griechischen 
M ytho log ie, Stadt in Ita lien , Amtstracht, 
Besessenheit — Sucht, Unterrichtsfach der 
Abc-Schüler, Aufgebrachtheit, • a lk o h o li­
sches Getränk.

Wi e  r e i m t  s i c h  d a s ?
au, fen, ge, ge, herz, lan, o f, so, und 
am, e j, freun, nen, schö, sich, um, zu 
darf, d ig , fen, freu, ge, hof, lan, man, so 
auch, den, d ie, han, sein, vor, w eit, w ird .

Die Silben jeder Waagerechten ordnen w ir  so, daß ein Sinngedicht von W ilhe lm  
Busch abzulesen ist.

B a t e n  u n d  R e c h n e n

Jedes Karo bedeutet eine Z iffe r, gjeiche 
Karos bedeuten immer g'eiche Z iffern .
Diesen Angaben entsprechend suchen w ir  
d ie Z iffern , die —  in d ie  runden M it el- 
fe lde r eingesetzt —  die senkrechten und 
waagerechten Rechenaufgaben richtig  lösen.

D r e i  F r a g e n  
h i n t e r  de r  f I t ä t s e l - ) T ü r

Wann gehen die menschlichen Tage end­
gü ltig  zu Ende?
Was steht immer zwischen Schiller und 
Goethe?
W ann tun der Katze die Zähne weh?

m -  o= 
m + m = m
m - m = m

S i n n s p r u c h  i m  B i l d  S t i m m e  z u m
g l e i c h e n  

T Ei e m a

Gerade, Schichtwech­
sel, Renette, Stadt­
schreiber, Bsnjamin, 
Atheist, Eisenbart, 
Seneka, A rto is, Sicht­
wechsel, D asse lflrge , 
Einverständnis, Bra- 
ganza, Sägemüh!e, 
Borneo, Vom itiv, H a l­
limasch, Sommerreise, 
Montezuma, Schaf- 

_ _ w o lle , Offenbach.
In jedem dieser W örte r ist eine Silbe aus e iner Betrachtung Goethes en halten. Die 
Silben des opruches und die der W örte r stimmen nicht in a llen  Fällen überein.

M
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Damiette Echter-

K l e i n e  R ä t s e l r e i s e
In welchen Ländern liegen fo lgende Städte:
Porto A legre . . ., Rosario . . ., Brindisi . . ., W innipeg , . . 
nach • • ■» V a llado lid  . . ., Guayaquil . . ., Reval . . .
Wenn w ir  d ie Namen der Länder gefunden haben, so ergeben ihre Anfangsbuch­
staben, 'o rnautend aneinandergereiht, den Namen des tiefsten Binnengewässers der 
Erde. — ru r aie Landernamen verwenden w ir fo lgende Silben- a — ae 
bra —- bürg — cu — da —- dor —  e -  
gyp —  i — ka — land — |j _  |j _  
ten —  ti —  xem.

na —  m — ni — si
est — gen — 
spa — ta —

K c c u z w o r t - ß a l k e n

In jedes Feld setzen w ir  einen Buchstaben ein. Die fünfbuchstabigen Balkenwörter 
haben fo lgende Bedeutung: l — 11 Reptil, 2—12 Tochter des Tantalus, 3—13 Sportboot, 
4 14 italienischer Frauenname, 5— 15 grüne Wiese, 6— 16 Mündungsarm der Weichsel, 
.TT17, Strom zur Nordsee, 8—18 Schweizer Kantonshauptstadt. 10—2 Besitzform im 
M itte la lte r, 11—3 G le ichw ort fü r Lob, 12—4 Einbringen der Feldfrucht, 13—5 Stadt 
m Sachsen, 14—<5 chemisches Element, 15—7 deutscher Komponist, 16—8 Grundidee 
einer Abhandlung, 17—9 W undm al.
Bei richtiger Lösung nennen d ie  Buchstaben in den starkumrandeten M itte lfe ldern , 
fortlau fend aneinandergereiht, einen modernen Schweizer Komponisten.

wie ß

K ALO DE RM A R E IN IG U N G S C R E M E

Zur tiefdringenden Reinigung der 
Hautporen. Die Basis für jede er­

folgreiche Hautpflege.

K A L O D E R M A  A K T I V C R E M E
Nährcreme spezifischer Zusam­
menstellung. Ergänzt mangelnde 
oder fehlende Hautdrüsennährung 

auf vollkommen natürlichem Wege 
und beseitigt Runzeln und Fältchen.

K A L O D E R M A  T A G E S C R E M E
Eine zarte, duftige Tagescreme, 
die der Haut bleibenden samtartig 

matten Schimmer gibt.
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gegangen  w a r, e rk lä rte  e r :  „M e in e  S ekre tä rin ." 
D ann setzte e r sich neben M arce lin e  a u f das 
Sofa und e rg r if f  ih re  H ände . . .

V .

„ Ich  habe den Bäcker b e z a h lt" , sagte  M arce line  
zu Robert.

„ W o  hast du das G e ld  a u fg e tr ie b e n ? "

„ Ich  habe m eine Blaufüchse v e rk a u ft."

„D u  ha ttes t sie a lle  noch?"

„Ja . Das he iß t d e r P e lzhänd le r ha tte  sie a u f­
bew a h rt, um einen K äu fe r zu f in d e n . . .  Ach, 
ich v e rg a ß : ich habe H errn  G u isso tte  ge tro ffen . 
Er w a r g ro ß a rtig . Er ha t m ir versprochen, sich 
um uns zu küm m ern."

In diesen Sachen w a r  R obert bew a n de rt. Er 
schloß d a h e r s o fo rt: D ie Sache m it den B lau­
füchsen ist e ine Lüge. G u isso tte  ist o d e r w ird  
ih r G e lie b te r. Bei d iesem  G edanken  frö s te lte  
ihm  p lö tz lic h ; e ine töd lich e  K ä lte  e rg r if f  ihn. 
Er w icke lte  sich in seinem Bett ein. Er v e r­
schanzte sich nach A r t von  S o lda ten , d ie , d e r 
im m er neuen S tra fen satt, besch ließen: ich w e rde  
mich k rank  m elden. D ie  B e ttw ärm e schien ihm 
ein Hochgenuß. Er nahm zw e i S ch la ftab le tten  
und sch lie f ein.

V on diesem  A ugenb lick  an begann er, M arce lin e  
zu beobachten . Sie nahm eine Köchin, dann ein 
Z im m erm ädchen in D ienst. „W e n n  du gesund 
b ist, w e rde  ich d ir  a lles e rk lä ren . Ich habe m ir 
m it e in p a a r V e rm ittlu n g e n  e tw as G e ld  neben­
bei v e rd ie n t."

R obert ha tte  nicht übel Lust, ih r ins G esicht zu 
schre ien: „H a lte  mich nicht fü r  e inen Id io te n !" , 
doch e r schw ieg. W enn  ich w ie d e r aufstehe, 
nahm er sich vo r, w ird  sich a lles  finden.

Eines M orgens stand e r au f. M a rce lin e  fa n d  ihn 
nicht nur außer Bett, sondern s o rg fä lt ig  ras iert, 
p a rfü m ie rt, ge lockt, unbefangen  und sehr so rg ­
fä lt ig  angezogen.

„M e in  L ieb ling  —  du b is t gesund !"

„Es geh t m ir besser."

Sie suchte seine L ippen, doch b o t er ih r d ie  
W an g e ..

„Es ist so schönes W e tte r ;  w o lle n  w ir  zusammen 
in den Bois gehen?"

„G e w iß , g e r n . . .  A b e r ich muß e in ig e  d r in ­
gende Besuche e r le d ig e n . . . "

„W o h in  gehst d u ? "

„D as  w irs t du spä ter e rfah ren , w enn ich E rfo lg
g e h ab t habe. E rw arte  mich nicht zu Tisch."

„D a s  ist de in  erster A usgang, m ein H erz, und
ich w e rde  nicht da b e i se in? "

Er trös te te  sie m it einem  le ich ten Schlag a u f d ie  
Schulter und g ing. V on d e r T e le fonze lle  eines 
W e in h ä n d le rs  aus r ie f er Frau Z in a id e lla  an. 
„ Ih re  Stim m e, Bob! D ie Stim m e eines Verscho l­
lenen ! W e lche  F reude !"

„W o lle n  Sie m it m ir zu M itta g  essen?"

„U n d  ob  ich w i l l !  A b e r kom m en Sie h ie rh e r! 
Sind Sie a lle in ? "

„J a ."
„A uch  Frau Tavernon w ä re  m ir herzlich  w i l l ­
kom m en gew esen."

„Ich  w e iß  es. A b e r ich b in  a lle in ."

„K om m en Sie schnell."

N oucha täuschte sich nicht. Sie schrieb in das 
geheim e N o tizb u ch , dem sie ih re  G edanken  
und he im lichen Rechnungen anzuvertrauen  
p fle g te : R. T. V o ransch lag : 20 000 Franken
m onatlich .

V on nun an sah sich das Ehepaar nur noch in  
V o rbe igehen . Nachts fa n d  sich M arce lin e  g e ­

legen tlich  be i ihrem  G a tten  e in : „Ich  fr ie re . 
W ü rd e s t du m ir e in P lätzchen e in rä u m e n ?" Sie 
b lie b e n  in e ine r keuschen U m arm ung. M a rce ­
line  kam nicht d e r ge ringste  V erdacht. A ls er 
e in ig e  G eldscheine  zückte, um sich an den 
H aushaltskosten zu b e te ilig e n , e rk lä r te  er dies 
so: „Ich  habe e inen K am eraden g e tro ffe n  und 
habe ihm e in ige  Tips fü r  seine Versicherungen 
gegeben. W enn  er durch m einen Rat E rfo lg  
ha t, läß t er m ir e tw as zukom m en."

Und sie g la u b te  ihm. ü b rig e n s  b lie b  ih r g a r 
ke ine  Ze it, ihn zu beobachten. H e rr G u issotte, 
d e r ernstlich Feuer ge fangen  ha tte , b e le g te  sie 
m it Beschlag. Sie g a b  sich ohne S träuben. D ie 
G e w o h nh e it trug  dazu  bei. Bald ha tte  sie das 
G e fü h l, e inen ä lte re n , a b e r hö flichen  und zu v o r­
kom m enden G a tten  m it einem  jungen G e lie b ten  
zu be trügen , den sie im m er ve re h rt ha tte , 
g e w iß , be i dem sie sich jedoch beunru h ig t und 
von  vagen G ewissensbissen g e q u ä lt fü h lte . Es 
g ing  ih r g u t be i H errn  G uissotte  in d ieser 
A tm osphä re  von  w e iche r E leganz, aus d e r sie 
so b ru ta l herausgerissen w o rd e n  w a r. Sie 
leg te  G e ld  be ise ite , sparte , e rb e tte lte  G e ­
schenke: „M o rg e n  habe ich G eburts tag  . . .
25 J a h r e . . .  Ich b in a lt, sehr a l t . . . "  O d e r: 
„Ich  spänne d ir  d iese k le ine  Schachtel a u s . . .  
Du gebrauchst sie nicht, und ich könn te  sie cjut 
ve rw enden , um m eine Bonbons h ine inzu tun ." 
A u f ih re  B itte  w a r d ie  S ekre tä rin  entlassen 
w o rde n . Ju lie tte  benutz te  zum le tz tenm a l das 
T e le fon  ihres H errn . Sie te ilte  R obert genaue 
E inze lhe iten m it: „S ind Sie es, H e rr Tavernon? 
W e n n  Sie Ihre Frau suchen> brauchen Sie nur zu 
H errn  G uissotte  zu kom m en."

In d iese r Z e it verschw and R obert fü r  zehn 
Tage unter dem  V o rw a n d , er müsse in d e r Pro­
v in z  A u tos ve rkau fen . D iese Flucht ha tte  er 
Frau Z in a id e lla  versprochen. D iese genoß , von  
Leidenschaft e rfü llt ,  e ine zw e ite  Jugend. Da sie 
d ie  M än n e r im a llgem e inen  und d ie  A rt, zu de r 
Robert ge h ö rte , ganz besonders kannte , w a r 
sie bem üht, sich v o r a llem  m ütte rlich  und d a n k ­
ba r, dem ü tig  und g e d u ld ig  zu ze igen. Liebes- 
w o rte  entschlüpften ih r erst nach Einbruch de r 
N ach t, im Schatten de r D äm m erung o d e r bei 
en tsprechender Beleuchtung. Sie w id m e te  sich 
ihm m it b e w u nde rungsw ürd ige r, fas t sklavischer 
U n te rw ü rfig k e it und bed ien te  sich d a b e i e in ige r 
K riegs lis ten : „Ich  habe fü r  d ich e in ige  Sou in 
ein englisches S peku la tionsgeschä ft gesteckt. 
W e n n  es k la p p t, kannst du sie m ir später 
zurückzah len ."< Sie ta t, als ob  sie ihn noch fü r 
reich h ie lte , nur im A u g enb lick  e tw as in G e ld ­
ve rleg e n h e it. „M a n  muß sich gegense itig  he fen. 
M o rg e n  w irs t du das g le iche  fü r  mich tu n ." 
Das englische S peku la tionsgeschäft und anderes 
ha tte  stets E rfo lg . „D u  b ringst m ir G lück, mein 
Freund . . . "

V on seiner Reise zu rückgekehrt, be ich te te  Ro­
b e rt N o u ch a : „M a n  ha t m ir te le fon isch  m it­
g e te ilt, daß  M arce lin e  H errn  G uissottes G e ­
lie b te  is t."

„Ich  habe es d ir  nicht als erste sagen w o lle n " , 
en tgegnete  N oucha , „doch  ganz Paris spricht 
davon. Bedenke, es ist m ög lich , daß  H err 
G uissotte  de ine  Frau ohne H in te rgedanken  lieb t. 
M arce lin e  muß m it m ehr D isk re tion  vergehen . 
Soll ich d ir  e inen Rat geben? Eure Ehe besteht 
nur noch, um sozusagen de r ö ffen tlichen  Bosheit 
S to ff zu geben. Verlasse M arce line . W ir  w e r­
den he ira ten , und a lles ist in O rdnung . W e n n  
Paris /Uns la n g w e ilt, w e rden  w ir  w oanders  leben. 
Du brauchst m ir je tz t w e d e r ja noch nein zu 
sagen, ü b e rle g e  es d ir  in a lle r  R u h e . . . "

In G edanken  versunken kam R obert nach Hause. 
D o rt tra f  e r M arce lin e  v o r  W u t kochend.

„W o h e r  kom m st d u ? "

„D u  siehst es."

„J e tz t abe r Schluß m it den Lügen !"

„Sprechen w ir  n icht im Hause eines G ehäng ten  
vom  S t r ic k . . .  D er A lte ! "

„U n d  d iese Schachtel! M an  ha t m ich gew arn t. 
Und ic h . . .  a lles, w as ich ta t, w a r  fü r  d ic h !"

„D u  w a rs t w u n d e rb a r !"

„ In  gew issem  Sinne, ja ."

„Ich  habe dich nichts g e fra g t."

„D u  hast es h ingenom m en."

„Ich  habe  nichts h in g e n o m m e n ..."

„D e r  U nterschied ist, daß  du ange fangen  hast, 
sie zu lieben , d iese X an th ippe  . . .  dessen b in  ich 
g e w iß  . . .  In d e r A r t  von  H errn  G a lim be rte a ux , 
d e r seinen G eldschrank stre iche lt und da b e i 
m urm e lt: »Ein schönes M öbe ls tück, nicht w ahr?«  
Ich hä tte  m it m einen H änden d ie  Erde a u f­
g e w ü h lt, um d ir  e tw as zu essen zu b e s o rg e n . . .  
Ich b in  nur e ine Frau und habe nichts als 
m einen K ö r p e r . . .  Ich habe ihn d ir  zw e im a l 
g e s c h e n k t. . .  Das zw e ite m a l, als ich ihn fü r 
dich v e r k a u f te . . .  Du konn test mich schlagen, 
mich tö te n , verlassen . . . "

„Ich  w e rd e  d ich verlassen . . . "

„N e in !"

„W a ru m  n ich t? "

„D u  w irs t d iese Schwelle  n icht überschre iten ."

„D a s  w e rde n  w ir  e rst noch sehen. Du w ills t 
d ich rech tfe rtige n , du, d ie  G e lie b te  von  H errn  
G u is s o t te ! . . .  F indest du nicht, da ß  das re ich­
lich kom isch is t? "

„Ich  ra te  d ir , nicht d a rü b e r zu la c h e n /

„ A u f  W ie d e rs e h e n !"

„S ieh dich v o r ! "

„ A d ie u . . .  M a r c e . . . "

A n g e lo ck t von  dem  S tre it, w a r  d ie  Köchin a u f 
Z ehensp itzen herbe igesch lichen. Sie e rzä h lte  
spä ter, daß  sie in diesem  A u g e n b lic k  einen 
Revolverschuß vernahm .

„W a s  passie rt ist? Ich w e iß  ü b e rhaup t nichts. 
Seit langem  g ingen  d e r H e rr und d ie  g n äd ige  
Frau ih re  e igenen W e g e . Im Büro g la u b te  man, 
daß  sie sich e in ig  seien. A ls ich d ie  Tür ö f f ­
nete, röche lte  de r H err, und M adam e  versuchte, 
m it ihrem  gestickten Taschentuch seine Brust zu 
ve rb inden . Sie w a r w ie  e ine V errückte . „M e in  
a rm er K le in e r!"  r ie f sie. „Ich  habe  d ir  w eh 
ge tan , m ein a rm er, k le in e r G u te r!"  Das G erich t 
ha t sie fre igesprochen . Je tz t ist sie H errn  
G uissottes Frau . . .  M an muß gerecht sein. Sie 
versucht sich durch Z urückha ltung  in Vergessen­
he it zu b ring e n  . . .  Doch, w e r d ie  be iden, H errn  
Tavernon  und seine Frau, m ite ina n d e r gekann t 
hat, d e r muß tie fes  Bedauern em pfinden . . .  So 
e in  schönes P a a r!" ♦

Aus dem Französischen übersetzt von E lisabeth  Certcke



KÖNNEN SIE MIT KINDERN UMGEHEN?
Haben Sie sich genug m it unseren zwanzig Fragen beschäftigt, um nicht 
zu sagen gequält? W ir  haben es auch getan mit einem Ergebnis, zu 
dem Sie wahrscheinlich auch gelangt sind: Man kann die M öglichkeiten, 
die w ir jeweils unter a, b und c anführten, nicht einfach bejahen oder 
verneinen. Man kann es manchmal, je nachdem, w ie der Fall liegt. 
Das Kind weint. Ja —  aber warum weint es? Hat es einen Grund, hat 
es sich weh getan, hat es Kummer, ist also eine Ursache da? Man muß 
das herauszufinden versuchen, um entsprechend zu helfen. Manchmal 
w eint das Kind jedoch grundlos, we il ihm nach W einen zumute ist, weil 
das W einen der Ausdruck einer Gefühlsballung ist w ie das Lachen und 
weil es ein Traurigsein genau so geben muß w ie Fröhlichsein, w ie 
Sonnenschein und Regen. Dann soll man das Kind in Ruhe und sich nach 
Herzenslust ausweinen lassen.
Jeder Fall e rfo rdert liebevolles Nachdenken. Natürlich ist es einfacher, 
beispielsweise dem bockenden Kind rechts und links eins zu langen. 
V ie le Eltern und Erzieher tun das auch, ohne zu überlegen, ob sie dam it 
etwas anrichten und ob es v ie lle icht aus eigener Unbeherrschtheit geschieht. 
Über jede unserer Fragen ließe sich eine pädagogische Abhandlung 
schreiben. Die meisten Eltern —  wenn man einmal diese Erzieherkategorie 
a lle in betrachtet —  sind sich gar nicht bewußt, daß sie jenen so un­
gemein verantwortungsvollen „Posten" ohne sachliche Vorbere itung oder 
Ausbildung übernommen haben, w ie das sonst bei anderen verant­
wortungsvollen Posten üblich ist. Das liegt natürlich daran, daß man 
Eltern nicht „schulmäßig erfassen" kann. Manchmal wäre es nötig, meinen 
Sie nicht auch? W enn sich a lle Eltern k la r darüber wären, daß sie

D e r  P u llo ver
Für den Sommer, ohne und mit Bluse zu tragen, im G ebirge, an der See, 
auf dem Lande, in der Stadt. Von früh bis abends, zu Rock, Hosen oder 
kurzen Shorts. In allen Farben, schnell und m it wenig W o lle  zu stricken.
M o de ll: Anni • Sfrickanleitung auf der Beilage • Foto: C harlotte  Rohrbach

R a t s e l - a u f l o s u n g e n
Silbenrätsel: Di® Massenseele ist d ie a lle rn iedrigste  Seele. — 1. D iotim a, 2. Ido l, 
3. Erpel, 4. M arotte, 5. Ahasver, 6 . Sultan, 7. S inai, 8. Edelkastanie, 9. N ord ­
w ind, 10. Spencer, 11. Eselei, 12. Engerling, 13. Lesseps, 14. E infahrt, 15. Immen­
see, 16. Sirius, 17. Tonnage, 18. Dachrinne, 19. Ige l, 20. Eisenhütte.

Schneckenrätsel, von außen nach innen: Reibe, Garn, Eselei, Name, Bora, Neisse, 
Dahlem, Oger, O lm , Adana, Lage, Bar. — Von innen nach außen: Rabe, G alan, 
Adam, Lore, Gom el, Hades, Siena, Robe, M anie, Lesen, Rage, Bier.

W ie  reimt sich das: Solange Herz und Auge offen, /  Um sich am Schönen zu er-
freun, / Solange, da rf man freud ig  hoffen, /  W ird  auch d ie  W e lt vorhanden sein.
Drei Fragen hinter der (Rätsel-)Tür: Am 22. Ju'i, Raten und Rechnen:
denn am 23. beginnen die Hundstage; „u n d "; 63 -— 7 =  56
wenn der Hund sie beißt. —  +
Sinnspruch im Bild: Die Macht der Erinne­
rungen ist der Geist der Geschichte (Jonas).

Stimme zum gleichen Thema: Geschichte schreiben ist eine A rt, sich das Vergangene 
vom Halse zu schaffen.
Kleine Rätselreise: Baikalsee. ■— Brasilien, A rgentin ien , Ita lien , Kanada, Aegypten, 
Luxemburg, Spanien, Ecuador, Estland.

14 +  12 =  26 
49 —  19 =  30

eigentlich nur dre i Eigenschaften haben müssen, um mit Kindern gut um­
zugehen, Eigenschaften, d ie sie erwerben können, dann wäre alles in 
O rdnung: Selbstbeherrschung, Konsequenz, Einfühlungsvermögen.
Kinder erziehen heißt nicht nur erlauben und verbieten, loben und strafen, 
sondern bedeutet ein M itleben m it dem Kind nach der eigenen Er­
innerung und heißt —  w ie gesagt —  d isz ip lin ie rt und konsequent sein. 
Das kostet K raft und Nerven, o ft nur ein bißchen Nachdenken.
Unsere Fragen sollten dazu anregen. W enn w ir sie diesmal auch nicht 
treu und brav im einzelnen beantw ortet haben, so werden Sie das ver­
stehen und verzeihen, und vie lle icht haben Sie selbst zu dem Thema 
noch etwas W ichtiges zu sagen? W ir  wären jedenfalls dankbar dafür.

■

Z U M  S A U B E R M A C H E N  -  H E N K E L S A C H E N I

0
Angebot p l  Nachfrage

lassen sich «turch eine Anzeige 
am einfachsten regulieren!

- | *  E H E L E U T E  - f -
K e in e  F ra u en so tg en  m eh : durch  unser W e lt 
pessa t.A b so l z u v e r l v e rh ü te n d  U n v e rw ü s tl.  
L e ich te  H a nd h ab g  E in m a l A usg  72. D M . 
E lbeck V e r tr  H a m b u rg  G r F lo ttb e k  1/B

coldsdnnieaeraefste,.

* B H l lH  *
ANKAUF VERKAUF
U m a rb e itu n g e n  a lte r  Schm uckstücke in  

m o derne  Form en  

BERLIN-STEGLITZ f STUBENRAUCHPLATZ 
an dei Flora* EckeSchloßsfraße Rui 72 2 607

Kreuzwort-Balken: Honegger. —  1— 11 Echse, 2—12 N iobe, 3—13 Einer, 4— 14 Elena, 
5—15 Anger, 6—16 _ N ogat, 7—17 Rhein, 8—18 Aarau, 10—2 Lehen, 11—3 Eloge, 
12—4 Ernte, 13— 5 Riesa, 14— 6 Argon, 15— 7 Reger, 16—8 Thema, 17—9 Narbe.
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ANZEIG

iuiag
EN VEKW ALTUNG

BERLIN-GRUNEWALD, B1SMARCKPL.
Teleton : 07 53 12

FRANKFURT A. M., EYSSENECKSTR. 31
T e le to n : 55 5U9



»Liebe H erren  v on  d e r  E isenbahn" ,  schrieb d ie  

13 jä hrige  M a r le n e  W e n d t  a n  d ie  „Texas a n d  
Pacific R a i l ro ad ' -E is en b a h n g es e l l sc h a f t ,  „am 

20. April h a t  e ine  Ihrer  Lokomotiven meinen 

Kater  to tg e f a h r e n ,  e r  w a r  schw arz  und hieß  
Cinder.  Ich möchte  g e rn  e inen  a n d e r e n  Kater  

h a b e n . "  Vierzehn  Tage s p ä te r  hie lt d e r  Pazifik- 

Expreß a u ß e r f a h r p l a n m ä ß ig  a u f  d e r  Sta tion  
d e r  Kle instad t Oxford  und b rach te  e inen  neuen  

Kater. # „C inder  d e r  Z w e i te '  w u r d e  d em  klei­
nen  M ädchen  mit e inem f reundl ichen  Begleit­

schre iben  d e r  Tekas-E isenbahngese ll schaf t ü b e r ­
g e b e n ,  in d em  d ie se  sich w eg en  des  Unfalls  

en tschuld ig te .

100 000 Schlüssel w u rd e n  mit d e r  le tz ten Leb ensm it te lk ar ten-A usgabe kostenlos  a n  a l l e  
H aush a l te  in Regensburg  verteil t .  Mit d ie sen  Schlüsseln so llen die  Besucher d e r  Indus tr ie ­

auss te l lung  N ie d e rb a y e r n - O b e r p f a lz  versuchen,  d ie  Fächer e ines  Schrankes im Ausstel- 
lu n g s g e l ä n d ^  zu öffnen. Für die  Besitzer p a s s e n d e r  Schlüssel s ind w ertvol le  G e w in n e  

w ie  Sch lafz immer , Küchen und F a h r rä d e r  in Aussicht geste llt .

D än em ark  h a t  heu te  d ie  me isten  Ehescheidungen in J lu ropö , stel lt  d a s  Sta tistische Amt 
in K o p en h ag en  fest.  J e d e  fünf te Ehe in D än em ark  en d e t  durch Sche idung,  d ie  meis ten 

nach  zehn  Jah ren ,  ein Drittel bere i ts  in n e rh a lb  von fünf  J a h re n .  Die Statistik stel lt  
f e rn e r  fest,  d a ß  40 Prozen t a l l e r  Ers tgeborenen  in D än em ark  in w e n ig e r  a ls  neun  M o n a te n  
nach  d e r  Trauung  zu r  W el t  kommen .

*

66,9 J a h r e  bei Frauen und 63,6 J a h r e  bei M ä n n e rn  ist d a s  durchschn it tl iche Lebensal te r  

d e r  A m er ikan er  im J a h r e  1947. Es h a t  sich seit  1933 um 13 Pro zent bei d en  F rauen 
u nd um 10 Pro zent bei d en  M ä n n e rn  erhöh t .

erk lä r te  Mrs. G r ä c e  G r o d t  a u s  Des M oines  (USA) v o r  Gericht.  Ein au s r e i c h e n d e r  Schei- 
d un g sg  und , fan d  d e r  Richter.

*

Durch d ie  H e ira t  mi t d em  80 jä hr ig en  Thom as  N ew so m e  ist d ie  20 jä hr ig e  Luise Finch 
a u s  Lawrence im am er ikan isch en  S ta a t  Virginia zu r  Schw iegerm utt er  ih re r  ä l te ren  
Schwester ge w o rd e n .  Luises Schwester ist seit  m e h re ren  J a h r e n  mit Mr. N ew som es  
42 jä hr ig em  Sohn v e rhe i ra te t .

*

Im S tac te  N o r d k a r o l i n a  w u r d e  d ie  20 jähr ige  Mrs. M abe l  Stockwell G ro ß m u t t e r .  Sie ha t te  
1937 mit neun  J a h r e n  e in en  24 jä hr ig en  B e rg a rb e i te r  g eh e i ra te t .  1938 kam  eine  Tochter 

d ie  1943 e in en  19jährigen  A rbe i te r  h e i ra te te  und zehn  M o n a te  s p ä te r  d ie  20 jä hrige  

G ro ßm t tt e r  mit e inem  Enkel beglück te .

*
Im N ach tschne llzug  v on  G ö te ­
borg  mich Stockholm n ah m  ein 

R e i s e n d e  gle ich nach d e r  A b ­

fah r t  iin Pappsch ild  au s  d e r  
Tasche, h ä n g te  es sich um d e n  

H als  , nd sch loß die  Augen  

zum S 'h la f .  Auf d em  Karton 
s ta n d :  „Ich bin g e g e n  den

Kommt nismus. Ich g la u b e  
nicht in Krieg. Das  W e t te r  
wird  b Id besse r  w e rd en .  Die 
Kinopr. ise sind zu hoch. Wek- 

ken S> j mich bit te in Stock­
holm."

*

Ein ho l länd isch e r  Volkskundle r  er rechne te ,  d a ß  von jeweil s  h u n d e r t  Bewohnern  d e r  Erde 
nur  sechzehn mit Messer,  G a b e l  und Löffel essen . 26 essen  mit H olzs täben ,  37 mit den  
F ingern, und bei d en  res tlichen 21 w a r  nicht g e n a u  fes tzus te llen , w as  und wie  sie  essen.

Ein Dschungel-Film w u rd e  v o r  d em  Käfig 

des  g rö ß te n  g e f a n g e n e n  G o r i l l a s  d e r  W e l t  
im Zoo  von C h ik a g o  geze ig t.  Der  G o r i l l a  

ve r fo lg te  au fm erksa m  d ie  Ereignisse a u f  
d e r  Le inwand, a b e r  a l s  es im Dschungel 

zu  e in e r  le idenschaf t li chen  Liebesszene kam, 

w u rd e  er  zo rn ig  und w arf  Speisereste  und 
Steine g e g e n  d ie  Leinwand.

Es roch ver führer isch nach  ge räu c h e r te m  
Speck, von d e r  Decke h in gen  fet te Met t­

würste,  und d e r  Bauer  b e h a u p te te ,  von 
Sch la ch tg enehm ig ung  und Lebensmit te lkar ten noch nie e twas  g eh ö r t  zu hab e n .  Die 
ho ll änd is cnen  Beamten, d ie  im flandrischen  G r e n z g e b ie t  Kontro lle mach ten ,  g la u b ten  

d a s  nicht. Erst a ls  sie d a s  Bild des  belg ischen  K ö n igsp aares  an  d e r  W a n d  h ä n g e n
sah en ,  ste ll ten sie fest, d a ß  sie d ie  G r e n z e  übersch rit ten  ha t ten  und sich in Belgien
be fan d e n .

*

Den Titel „ H e ld en m u t t e r '  e rh ie l t en  nach  e in er  M o ska u e r  Statistik b is her  28 500 russische 
F rauen ,  weil  sie zehn  o d e r  mehr  Kinder  zu r  W e lt  g eb rac h t  h abe n .  Der „O rd en  des  

mütter lichen  Ruhms' (für mindestens  sieben  Kinder), und die  „M edai ll e  d e r  M utte rschaf t '  
(für mindes tens  fünf Kinder) s ind a n  2J^ Mil l ionen Sowje tf rauen  ver te il t  w orden .

Ein H err  mit e inem  g r o ß e n  Sack au f  d e r  Schulter erschien in e in e r  Tanzd ie le  in G ö t e ­
borg ,  g in g  schweigend a u f  e inen  Tisch zu, a n  dem  e ine  D am e mit ih rem Freund saß ,  

s tel lte  den  Sack zu  Füßen d e r  Dame n ie d e r  und  v er l ieß  d ie  Tanzdie le ,  schweigend,  wie  

e r  g eko m m en  w ar .  Die Beschenkte ze ig te  kein In te resse  für d en  Sack und ver l ieß  b a ld  
da s  Lokal. Der G as tw ir t  f an d  in dem  Sack d ie  schmutz ige W ä sch e  und d ie  durch löcher­

ten  Strümpfe  des  verzweife lt en  Ehem anns  e in e r  vergnü g un g ssüch t ig en  Frau.

Der  Tifjl  „S üßes te  M utte r  A m e r ik a s '  w u r d e  d em  e h e m a l ig e n  Kinders ta r  Shirley  Temple  
vom a ner ikonis chen » K in d e rb e ra tu n g sd ien s t '  ve r l iehen .  Shir ley Temple  ist mit dem  

Schausp ie le r  Jo h n  A g a r  v e rh e i ra te t  und h a t  e ine  15 M o n a te  a l t e  Tochter Linda Susann.

*

Ein in . .chweden a ls  „d e r  schwedische T a r z a n '  b e k a n n te r  Z irkusar tis t w u rd e  in d ie  I r ren ­

an s ta l t  von K arlskrona  e ingeli efer t.  Er h a t te  sich sein Leben la n g  von d en  Zuschauern  

le e re  F aschen a u f  dem  Schädel ze r t rü m m ern  lassen  —  bis zu  zw anz ig  Stück w ä h r e n d  
e ines  A jf t r e ten s .  Es b ek a m  dem  Schädel nicht.

*

„Brüner ■ sind a m  höchsten in Kurs, R o tha a r ig e  w erd en  kaum g e f rag t" ,  e rk lä r te  die  

am er ik cn isc he  Filmkompars in  J a n e  Surn au s  Hollyw ood .  Sie ha t  im Laufe d e r  le tzten 

M o n a te  drei  versch iedene  H a a r f a r b e n  aus p ro b ie r t ,  um h e rauszub e ko m m e n ,  mit welcher  
H aa r fa i  De sie am  beste n  b ez ah l t  würde .  Als Brünet te bekam  sie 776 Dollar , a ls  Blondine 
360 unr  a ls  R o th a a r ig e  nur  33.

*

„Helfet Sie Ih re r  Frau r e g e lm ä ß ig  bei d e r  H au s ­

a r b e i t?  31 Prozent norw eg ischer  E h e m än n e r  a n t ­
w orte te  a u f  d ie se  G ew issen sf rag e  mit „ J a '  — a b e r  
nur  28 Prozent d e r  H au s f rau en  bes tä t ig ten ,  d a ß  ihr 
M an n  i nen  r e g e lm ä ß ig  helfe. 46 Prozent d e r  M ä n n e r  
he lfen  ielegent lich.

*

„Betrun. e n e  sollen, w en n  sie  nüch tern  sind, ihren  

e ig en en  Q ua ts ch  h ö r e n ' ,  m e in t ein  er finder ischer  
Polize ikom mis sar  in K op en h ag en .  W e rd e n  Betrunkene

a u f  se in e r  W a c h e  e inge l ie fe r t ,  d a n n  läß t  d e r  K ommissar  ih re  W o r t e  a u f  S tah lb an d  au f ­

nehm en. Vor ih re r  Entlassung h a b e n  sie  d a s  zw ei fe lhaf te  V erg n üg en ,  ihre Trunkenhe it 
noch ei na l akkustisch  zu er leb en .

Mrs. Freda Pe?ry, Frau e ines  Arbei ter s  aus  
Pennsylvanien  g e w a n n  in e in e r  Rundfunk­

lo tterie e in e  ac h t tä g ig e  Eng landre ise  und e inen  
au sg ew ach sen e n  70 Ze n tn e r  schweren  Elefan­
ten.  Sie n ah m  d en  G ew in n  an ,  lehnte  es 

a b e r  ab ,  sich- ü b e r  d ie  V erw end u ng  des  Ele­
fa n t e n  zu äußern.

»Jedesm al, w enn mein Mann mir unter d ie  
A ugen  tritt, kriege ich e in en  Asthma-Anfall*,

In Tries e rw ies  sich kürzlich d ie  V erpackung e in e r  Anzahl  jugos law ischer  G eschenkpake te  
wertvoll  a l s  ihr  Inhal t.  Sie w a r e n  in O r ig in a lb r ie fe  N a p o le o n s  I. gewickelt.

An d e r  ja d -U n ive rs i tä t  in Kairo  kam es  zu schweren  M einungsversch iedenhe i ten  zwischen 

d en  Stü ent innen,  weil e in ig e  von ihnen in M ä n n e r h o s e n  erschienen w aren  und a n d e r e  

d a r in  e ie „Be le id igung d e r  M o r a l '  erbl ickten . Der S en a t  d e r  U nivers it ä t entschied  sich 
fü r  »die U n m o r a l ' .  Die S tu den t in nen  dürfen  w eit erh in  M ä n n e r h o s e n  t r a g en .

Die Sti * G u a d e l u p e  in Kal i fo rn ien  ist buchstäblich  »vor d ie  H unde  g e g a n g e n ' .  Die 
offiziellt Sta tistik e rg ib t  in G u a d e l u p e :  3000 Einwohner,  9000 Hunde.




